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Polnisch Ataniſche Verhandlungen in Kopenhagen? 


Beginn am 25. Jebruar — Konflikt um d 


Am die deutfche Sprache 


Dritte Amtsſprache für die internationale Arbeitskonferenz. 


In der Sonnabend⸗Sitzung des Verwaltungsrats des 
internationalen Arbeitsamtes brachte der deutſch⸗ 
öſterreichiſche Arbeitervertreter Huber namens der Arbei⸗ 
tergruppe den bereits angekündigten Antrag der Ein⸗ 
führung des Deutſchen als dritte Amts⸗ 
ſprache für die internationale Arbeitskon⸗ 
ferenz ein. Der franzöſiſche Gewerkſchaftsführer 
Jouhaux begründete dieſen Antrag mit dem Hinweis 
auf die Wichtigkeit der deutſchen Sprache für die geſamte Ar⸗ 
beiterſchaft und erinnerte daran, daß die Anregung zu 
dieſem Antrag auf der Berliner Tagung des internationalen 
Gewerkſchaftsbundes von britiſcher Seite ausgegangen 
ſei. Der Antrag wird von der geſamten Arbeiter⸗ 
} gruppe im Verwaltungsrat unter ſtütz t. Beſtimmungs⸗ 

gemäß geht er zunächſt an die Geſchäftsordnungskommiſſion. 


es unterliegt keinem Zweifel, daß das Deutſche als 
dritte EBEN im Internationalen Arbeitsamt einge: 
1 wird. Damit rückt die Bedeutung des Deutichen fü ven 
internationalen Verkehr wieder in den N 12 wird 
auch von einer Inſtanz benutzt, die auch für Polen eine ge⸗ 
wiſſe Sympathie hat. Nur in Polen ſelbſt und ins⸗ 
beſondere von den oberſchleſiſchen Behör⸗ 
den wird der Kampf gegen das e Ace 
die deutſche Minderheitsſchule geführt und dadurch der na⸗ 
tionale Gegenſatz fortgeſetzt verliehen. Während internatio⸗ 
nal das Deutſche anerkannt wird, verſucht man es in Ober⸗ 
ſchleſien auszurotten und nennt dieſe Verhetzungs⸗ 
arbeit Förderung polniſcher Kultur. Den Arbeitern 
aber zeigt gerade der Genfer Antrag, wie nob 
wendig für ihr Fortkommen die Erlernung des Deutſchen 
iſt und darum die Berechtigung des Kampfes um die Minder⸗ 
heitsſchule. Wir würden uns mit einer zweiſprachigen 
deutſch⸗polniſchen Schule abfinden können, wenn man ent: 
ſprechende Lehrkräfte, die das Deutſche beherrſchen, ein⸗ 
ſtellen würde. Aber die Lehrkräfte in den polniſchen Schu⸗ 
len ſind in mannigfacher Hinſicht höchſt unzulänglich und 
dort, wo man in die deutſchen Minderheitsſchulen polniſche 
Lehrer mit „deutſchen Sprachkenntniſſen“ eingelegt hat, wer⸗ 
den die Kinder weder Deutſch noch Polniſch gründlich 
lernen und man wird aus dieſen Kindern weiter Geſchöpfe 
Dee Nationalität ſchaffen, wie dies vpiel⸗ 
ach auch heut der Fall iſt und leider zur Verſchärfung der 
nationalen Gegenſätze beiträgt. 


Wir ſtehen nach wie vor 15 dem Standpunkt, daß 
deutſches Weſen und deutſche Kultur in kei⸗ 
ner Minderheitsſchule den oberſchleſiſchen Kindern 
eingebläut werden können. Dieſe Erziehungsarbeit 
kann nur in der Familie ſelbſt geleiſtet werden und das ha⸗ 
ben leider die meiſten deutſchen Eltern in den letzten Jah⸗ 
ren verſäumt. Wollen ſie ihr Deutſchtum pflegen, jo müſſſen 

e damit in der Familie, im Hauſeſelbſt beginnen 
Wäre dieſe deutſche Kultur und Erziehungsarbeit gelei⸗ 
ſtet worden, wir brauchen kein Genfer Kompromiß, kei⸗ 
nen Kampf um das Elternrecht. Und darum benutzen wir 
die Gelegenheit, um den Genfer Antrag auf Einführung der 
deutſchen Sprache, als dritte Amtsſprache, um darauf hinzu⸗ 
weiſen, welche bedeutſame Aufgabe den deutſchen 
Eltern zufällt. Kulturarbeit kann wohl gefördert, aber 
erworben werden muß ſie ſelbſt. Wer ſich zum Deutſch⸗ 
tum bekennt, hat die heilige Pflicht, dieſe Kultur⸗ 
arbeit an ſich ſelbſt und an der Familie reſtlos 
zu erfüllen. 

Solange es nicht gelingt, ein Geſetz zwecks Durchfüh⸗ 
rung der Yelturell.natibmaten Autonomie auch in Pole 0 
ſchaffen, wird der Kampf um die Minderheitsſchule fork⸗ 
geführt werden müſſen Die wet rach ige Schule, 
die ein Ideal wäre, tft leider mit Rückſicht auf diemangel⸗ 
haften Lehrkräfte in Oberſchleſien nicht möglich, wenn 
auch das Ziel für die Zukunft nicht aus den Augen gelaſſen 
werden darf. Deutſchtum ohne gründliche Sprachen⸗ 
BR iſt nicht möglich. Der Minderheiten blo ck, 

er in den Wahlkampf geht, um gerade Minderheitenrechte 
zu vertreten, wird das Ziel einer national⸗kulturellen Auto⸗ 
nomie in ſeiner heutigen Geſtaltung nicht erreichen. Dies 
kann nur erfolgen, wenn eine ſtarke polniſche Partei 
ch für die Minderheitenrechte einſetzen wird. Dieſe Tat: 
fache iſt von der Deutſchen Sozioliſtiſchen Arbeitspartei er⸗ 
kannt worden und aus dieſem Grunde haben wir uns ent⸗ 
ſchloſſen, mit der Partei einen Wahlblock zu bilden, die 


handlungen mit Rußland? 


Berlin. Nach Meldung eines Berliner Montag: 
blattes aus Kowno, ſoll von maßgebender Stelle mitgeteilt 
worden ſein, daß man bereit ſei, am 25. Februar in Ko⸗ 
penhagen die Verhandlungen mit Polen zu beginnen. 


Warſchau oder Berlin? 


Berlin. Die polniſche Preſſe vom Sonntagmorgen er⸗ 
klärt übereinſtimmend, daß die Nachricht von einer Ver⸗ 
legung der deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlun⸗ 
gen nach Berlin nicht den Tatſachen entſpreche. In den 
Abmachungen zwiſchen Dr. Streſemann und dem polniſchen 
Sondergeſandten, Direktor Jackowski, ſei ausdrücklich 
Warſchau als Verhandlungsort auserſehen. Dem iſt ent⸗ 
egengu lten, daß in den ſeinerzeitigen Beſprechungen zwi⸗ 
2 5 em Reichsaußenminiſter und dem polniſchen Sonder⸗ 
vertreter in Berlin ausdrücklich vereinbart wurde, daß 
ein Wechſel im Verhandlungsort eintreten könne. Immer⸗ 


hin ſcheint, wie bereits gemeldet, eine vollſtändige Verle⸗ 


gung der Verhandlungen zur Zeit nicht in Frage zu kom⸗ 
men, ſondern man hat ſich darauf beſchränken wollen, z wei 
von den drei zur Zeit tagenden Kommiſſionen ihre Arbeiten 
in Berlin aufnehmen zu laſſen. 8 


Gegen die Teuerung 
kämpft — für beſſere 
Lebens halkung kritt 
ein: Die Liſte 


Nr. 


50 Milliarden 
als endgültige Repatationsſumme ? 
Berlin. Der „Montag“ gibt eine Meldung der „Neuyork 
Times“ aus Paris wieder, nach der Parker Gilbert, als 
er von der Reparationskommiſſlon ſprach, an 50 Milliarden Gold⸗ 
mark als endgültige Reparationsſumme gedacht habe, obwohl er 
die Summe nicht ausgeſprochen habe. Als der Reparationsagent 
daraufhin aus Kreiſen der Reparationskreiſe darauf aufmerkſam 
gemacht worden iſt, daß es Sache der Alliierten Regierung ſei, 
die Endſumme feſtzuſetzen, habe er geantwortet, daß er ſeinen 
Pflichtenkreis nicht überſchritten hätte und daß er ſehr wohl wiſſe, 
daß die Alliierten Regierungen für die Feſtfetzung der Endſumme 
zuſtändig ſeien. Da er aber als Noparationsagent für die Aus⸗ 
führung des Dawesplanes verantwortlich ſei, habe er auch das 
Recht darauf aufmerkſam zu machen, daß Deutſchlands Ausland⸗ 
kredit unter der Anſicherhit leide, die darin beſtehe, daß es immer 
noch nicht wiſſe, was es endgültig zu zahlen habe. 


120 Kommnuniſten verhaftet 


Berlin. Nach Meldungen der Berliner Montagblätter iſt 
es anläßlich der Sonertags⸗Stahlhelmkundgebung, in⸗ 


folge der umfaſſenden Maßnahmen der Polizei nur zu gering⸗ 


die Löſung 
aufgenommen hat. 5 

Der Kampf des Minderheitenblocks gegen die polniſche 
Unterdrückung, beziehungsweiſe Poloniſierung, hat ſeine Be⸗ 
rechtigung und es iſt nicht von der Hand zu weiſen, daß er 
Erfolg haben wird. Aber im Ganzen betrachtet, wird dieſer 
Erfolg das Gegenteil von dem auslöſen, was er be⸗ 
weckt, nämlich eine Verſchärfung der nationalen 
Gegenſätze, die nicht im Intereſſe der deutſchen Arbeiter 
liegen kann. Denn ſchließlich fallen die Repreſſalien 
immer auf Schultern der Arbeiter nieder und des Ang⸗⸗ 
ſtellten, ſowie den Mittelſtand. Die Herren, die dieſe 
Minderheitenpolitik leiten, ſitzen ja auf guten, geſicher⸗ 
ten Poſten und haben auch anderwärts ihre Rückendeckung 
So bedauerlich es iſt, von dieſen Dingen in aller Offenheit 
ſprechen zu müſſen, ſo wäre ein Verſchweigen dieſer Tat⸗ 
ſachen ein Verbrechen an der deutſchen Arbeiterſchaft, 
denn vonihrer Bodenſtändigkeit hängt die Kraft, 


! 


en deulſch-polniſchen Verhandlungsork — Wiederaufnahme der Ver⸗ 


Polniſch-ruſſiſche Wirtichaits- 
Berhandlungen? 

Warſchau. Wie aus Kreiſen, die der hieſigen Sowjetge⸗ 
ſandiſchaft nahe ſtehen, mitgeteilt wird, betraf eine geſtern zwi⸗ 
ſchen dem Miniſter des Aeußeren Zaleski, und dem Sowfet⸗ 
geſandten Bogomolomw gepflogene Unterredung die Frage 
der neuerlichen Aufnahme von polniſch⸗ruſſiſchen Handels 
vertragsverhandlungen. Hierbei kam man überein, daß die 
Verhandlungen nicht als abgebrochen, Jonderm als zeit⸗ 
weiſe ausgeſetzt anzusehen ſeien. In dieſer Unterredung 
wurde jedoch nicht feſtgeſetzt, ob die geplanten Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen in Moskau oder Waiſchau geführt werden ſollen 


Dr. Hlonds „Verſtändigungsreife“ 

Kardinal Erzbiſchof Hlond, der Primas von Polen in München. 

München. Der Primas von Polen, Kardinal Ertzbiſchof 
Hlond, der auf der Rückreſſe von Rom, wo ihm der Papſt den 
Kardinalshut aufgeſetzt hat, eine Reihe von Beſuchen bei deut⸗ 
ſchen Kirchenfürſten vornehmen wird, traf geſtern abends 8,20 
Uhr in München ein und wurde auf dem Bahnhof vom päpſt⸗ 
lichen Nuntius und vom Kardinal Faulhaber, vom poln. 
Generalkonſul, dem deutschen Provinzial der Paleſianer und 
einer Reihe anderer Perſönlichteiten empfangen. Er begab ſich 
ſofort zur Anſtalt der Saleſianer in München, wo er Wohnung 
nahm und von den Zöglingen der Anſtalt jubelnd begrüßt wurde. 
Heute früh 8 Uhr hielt der Kardinal den Gottesdienſt in der 
Anſtalt ab, die er dann mit ihren Einrichtungen einer eingehen⸗ 
den ichtigung unterzog. Mittags war er Gaſt bei Kardinal 


Faulhaber und ſtattete auch dem neuen Regensburger Biſchof 


ein eifriger Förderer der Aufſtändiſchen. es, 
der Herr Erzbiſchof ſtatt in Deutſchland mit der Verſtändigungs⸗ 


I 
N 


Dr. Buchberger, der gegenwärtig noch in München weilt, einen 
Beſuch ab. . 

Wie ſchon früher einmal berichtet wurde, ſoll Herr Hlond 
ein eifriger Anhänger der Verſtändigung zwiſchen Polen und 
Deulſchland fein. Als er noch Biſchof in Kattowitz war, hat man 
don dieſer Verſtändigung nichts gemerkt, im Gegenteil, er war 
Wie wäre es, wenn 


orbeit zu beginnen, erſt einmal bei den Senatoren in 
ſchleſien Verſtändigungsarbeit leiſten wollte? 


fügigen Störungsverſuchen durch die Kommuniſten nen 

Wegen Nichtbefolgung der polizeilichen Vorſchriften und Beläſti⸗ 

gung politiſch Andersdenkender wurden 120 Rommunsiiter 
haftet. 1 N x . 


ver ö 
Zum Rigaer „Butich“ 
Der Armeekommandeur ſoll nicht mehr auf feinen . 
1 Poſten zurückkehren. 

Riga. Im Zuſammenhang mit den ſe wat io nellen 
Enthüllungen über einen gegen die zurückgetretene Links. 
regierung geplanten Militärpuſſch verlangten die Sogial⸗ 
demortraten kategoriſch den Rücktritt des lettländiſchen 
Armeekommandeurs General Radſin. Die Führer der linken 
Sozialdemokraten die ehemaligen Miniſter Zeelen und Holm 
Hatten geſtern abend eine diesbezügliche Unterredung mit dem 
Staatspräſidenten. Wie das Miniſterium in dieſeunn Zuſammen⸗ 
hang erklärt, ſei es verfrüht, von einer Entlaſſung Rad fins 
zu ſprechen. Dennoch verlautet aus ſicherer Quelle, daß General 
Radſin nach Ablauf des ihm gewährten Urlaubs nächte 
mehr auf feinen Poſten zurückkehren würd, doch 
foll fein Rücktritt nicht mit der von der Linken entdeckten Putſch⸗ 
alffäre ſondern mit ſeinem in der letzten Zeit ſtark „erſchütterten“ 
Geſundheitszuſtand im Zuſammenhang ſtehen. . 


des Minderheitenproblems in ihr Programm 


das Vorhandenſein des Deutſchtums ab. Allerdings 

jenes Deutſchtums, welches nicht bei der nächſten Steuer⸗ 

zahlung oder Konzeſſionserteilung 

zig polniſche Vereine als Mitglied beitritt oder für die 

en Feſte patriotiſch⸗polniſcher Vereine reichliche Spen⸗ 
en gibt. 


ie ſozial⸗wirtſchaftlichen Verhältniſſe haben 


im übrigen doch die Arbeiterklaſſe gründlich belehrt, was 


fie von den Trägern des Deutſchtums zu erwarten 
hat. Die Klaſſengegenſätze des privatkapitaliſtiſchen Staate; 
und ſeiner Wirtſchaft zwingen ihn zur geueinſamen Front 
mit Gegnern des heutigen Syſtems und darum an das 
polniſch⸗deutſche ſozialiſtiſche Bündnis eine dringende 
Notwendigkekt. Aber Früchte kann dieſes Bündnis 


nurtragen, wenn jeder deutſche Arbeiter und jede deut⸗ . 


ſche Proletarierfrau dem Wahlbündnis zum Erfolg verhilft. 
Darum wählt und agitiert für die Lifte Nr. 2. l. 


gekommen. 


in z wa n⸗ 


Polen und das litauiſch - deulſche 
Abkommen 


(Bon unſerem eigenen Korreſpondenten.) 
Th. L. Warſchau, 4. Februar. 

Der deutſch⸗litauiſche Vertrag, der vor wenigen 
Tagen in Berlin abgeſchloſſen worden iſt, hat in der polniſchen 
Preſſe, und darüber hinaus in Warſchauer politiſchen Kreiſen 
ein gewiſſes Aufſehen, das ſich ſtellenweiſe ſogar zu einer 
offenen Unruhe ſteigerte, hervorgerufen. Man erblickte auf 
polniſcher Serte in den zwiſchen dem deutſchen Außenminiſter 
Streſemann und dem eigens zu dieſem Zweck nach Berlin ge 
reiſten litauiſchen Miniſterpräſidenten Woldemaras getroffenen 
Vereinbarungen eine deutliche Spitze gegen Polen. 
Wer ſich in der betreffenden Zeit in Berlin aufgehalten hat, 
mußte demgegenüber die Feſiſtellung machen, daß der Empfang, 
der Woldemaras ſeitens der deutſchen Amtsſtellen über den 
Rahmen einer offiziellen und korrekten Haltung nicht hinaus⸗ 
ging, und gar der Empfang, den Woſdemaras ein Teil der 
Preſſe bereitete grenzte geradezu an die Karrkatur. Wenn 
Woldemaras jetzt in ſeiner Preſſe den Verlauf der Berliner 
Beſprechungen und die Vereinbarungen ſelbſt als einen 
litauiſchen Erfolg par excellence hinzuſtellen ſucht und er 
nun ähnlich, wie es die polniſche Regierungspreſſe nach der 
Genfer Konferenz mit Pilſudski zu tun verſuchte, als „Sieger“ 
hingeſtellt wird, ſo geſchieht das einzig und allein aus in⸗ 
netpolrtiſchen Gründen, die mit dem tatſächlichen Ver⸗ 
halt nur kaum übereinſtimmen. 

Es war für uns intereſſant, die Anſicht Berliner polnischer 
Kreiſe über die Entwicklung, die das deutſch⸗litauiſche Verhält⸗ 
nis nun genommen hat, kennenzulernen, und ſo verwendeten 
wir einen der beiden Vormittage, die in Berlin zu ſein uns 
vergönnt war, dazu, um eine hervorragende polniſche Perſön⸗ 
lichkeit, die den offiziellen Kreiſen nicht fernſteht, hierüber zu 
interpellieren. „Bei all dem, was ich über die erfolgte An⸗ 
näherung zwiſchen Deutſchland und Polen jagen werde, 
muß ich mich an das offizielle Kommunique halten, das von 
einer Regelung der fälligen Optantenfrage, der Memeler Ver⸗ 
hältniſſe des Niederlaſſungsrechts, der Anknüpfung von Han⸗ 
delsvertragsverhandlungen, und ſchließlich von einem allgemei⸗ 
nen Schiedsgerichts⸗ und Vergleichsvertrag ſpricht.“ So begann 
mein Gewährsmann und ſetzte ſich damit über die von anderer 
Seite aufgetauchten Verdächtigungen Deutſchland gegenüber, es 
habe eine geheime Freundſchafts⸗Klaufel mit Litauen in den 
Vertrag aufgenommen, hinweg, zu deren Annahme die offiziellen 
Erklärungen nicht den geringſten Anlaß gegeben haben.“ Unter 
dieſen Umftänden hat Polen keinerlei Grund, ſich über den 
deutſch⸗litauiſchen Vertrag aufzuregen: es iſt eine Vereinbarung 
zwiſchen zwei Nachbarländern, die zahlreiche gemeinſame In⸗ 
tereſſen beſitzen. Man kann Deutichland daraus keinen Vor⸗ 
wurf machen, daß der Zeitpunkt dieſer Vereinbarung mit der 
Zuſpitzung des polniſch⸗litauiſchen Verhältniſſes zuſammen⸗ 
getroffen iſt. Immerhin kann nicht verkannt werden, daß die 
Annäherung Deutechlands an Litauen, die ſchon mehr den 
Charakter einer Anlehnung Litauens an Deutſch⸗ 
land trägt, für die im Sinne der Genfer Entſchlüſſe aufzuneh⸗ 
menden polniſch⸗litauiſchen Verhandlungen nicht gerade för⸗ 
derlich ſein kann. Durch dieſe Annäherung hat ſich nämlich nicht 
nur die internationale Stellung Litauens bedeutend gebeſ⸗ 
ſert, nachdem es erſt kurz vorher mit den meiſten Völkerbund 
ſtaaten eben wegen des Konflikts mit Polen verdorben hat. 
ſondern auch die persönliche Poſition Woſdemaras, deſſen Macht⸗ 
ſtellung in Litauen ſelbſt bekanntlich ſtark umſtritten wird, iſt 
dadurch erheblich gefeſtigt worden, und da Woldemaras ſelbſt 
keineswegs als Freund einer Verſtändigung mit Polen 
gilt, ſo kann von dieſem Standpunkt aus die Berliner Verein⸗ 
barung zwiſchen Deutſchland und Litauen, auch wenn / ſie nur 
den Charakter einer privat⸗nachbarlichen Verſtändigung, und 
keineswegs eines hochpolitiſchen Ereigniſſes trägt, allerdings 
nicht mit beſonderer Befriedigung beurteilt werden. Dagegen 
darf nun gohofft werden, daß die deutſche Regierung, die an 
einer Normierung der Verhältmiſſe in Oſteuropa zweifellos in⸗ 
tereſſiert iſt. ihren ganzen Einfluß einſetzen wird, um Litauen 
zu einer Annäherung mit Polen zu veranlaſſen. Wird dies er⸗ 
folgen, ſo wird die deutſch⸗litouiſche Verſtändigung als erſter 
Schritt zu einer Bereinigung der politiſchen Atmoſphäre 
gewertet werden dürfen.“ 


Die ferne Frau | 


Roman von Paul Roſenhayn. 


33) 
8a Ueber der Porte Maillot lag die ſternenfunkelnde Nacht von 

ris. 
er 2 * die 1 Rue Brunel ein. 
| einen Villa zur Rechten, ſchimmerte Licht. Er ging lan 
ſam, unauffällig und ſpähend, an ihrem Haufe Be 5 — 
es einen Kontakt der Seelen gab, dann mußte Helene fühlen, 
er da war. Die Fenſter ſchimmerten gleichmäßig im mattem 
gelblichem Licht; er empfing ihren ſchweigenden Gruß wie ein 
tröſtendes und verheißungsvolles Lächeln. 

Ein Auto bog in ſchneller Fahrt in die Straße ein und hielt 
vor dem gegenüberliegendem Haufe. Ove zog ſich in inſtinktiver 
8 das Dunkel zu rück. 

us Wagen ſtieg ein Herr, der den Schlag vorſicht 

ſchloß und, die Hände in die Taſchen 3 auf a 
Haus zuging. Er zog einen Schlüſſel; leite klirrte die Gartene 
tür. Die tiefen Schatten der Bäume nahmen ihn auf; dann 
verſchwand er im Hauſe. 

Lichtſchein flammte auf; zärtlich und ſpöttiſch ſchimmerte er 
durch das Blattgeranke, das den Eingang flankieren mochte. 

Ove hatte den Ankömmling nicht erkannt. Aber der Nacht⸗ 
wind, der ſeufzend durch die Alleen ſtrich, flüſterte ihm höhnend 
einen Namen zu v 


Bantam ging, die Hände in die Taſchen vergraben, im Zim⸗ 
mer auf und ab, friſch und roſig; nur um die Augen eine weiche 
Müdſigkeit, doch mit einem glücklichen und ſieghaflen Lächeln. 
Ove ſaß am Schreibtiſch und folgte ihm mit den Blicken, in 
beklommener Beobachtung, gleichwohl mitgeriſſen von dem ſtrah⸗ 
lenden Optimismus, der jeden Naum zu erfüllen ſchien, in den 
Bantam trat. 

„Was für ein Landsmann ſind Sie eigentlich?“ fragte Ove 
umpermittelt. „Ich kann den Namen Bantam in keine Na⸗ 
tionalität einreihen.“ 

„Ich auch nicht“, aickte Bantam. „Es geht mir wie Homer: 
wenn auch nicht gerade jreben. fo find es doch drei Länder, die ſich 
um mich ſtreiten.“ Er brach in leiſes Lachen aus; irgendwo in 
feinen Worten ſchien ein Doppelſtan zu liegen, der ihn amüſierte. 

„Ich meine: wo ſind Sie geboren?“ 5 


Dort drüben, aus 


Frankreich und die Rheinlandräumung 


Paris. In den Kommentaren zu den beiden Reden Stre⸗ 
ſemanas und der Antwort Briands, kommt das Beſtreben 
der Franzoſen zum Ausdruck, Frankreich für eine Räumung 
des Rheinlandes vor 1935 nicht nur eine vorzeitige 
Bezahlung der deutſchen Reparationsverpflichtungen zu 
ſichern, ſondern auch die Zuſtimmung Deutſchlands zu einer 
ſtändigen Kontrolle im Rheinland über 1935 hinaus zu 
ſichern. Seydoux meint im „Petit Parifien“, die beiden Mi- 
niſter hätten ſich in loyaler und ausdrücklicher Weiſe ausge⸗ 
ſprochen. Bei der Beurteilung der Rede Streſemanns dürfe 
man deſſen Situation gegenüber den Deutſchnationalen nicht 
außer Acht laſſen. Im übrigen habe Streſemann zugegeben, daß 
die Frage der Räumung des Rheinlandes in den Locarno⸗ 
verträgen nicht vorkomme und die Verträge an ſich genau 
eingehalten wurden. Wenn Streſemann mit ſeinen Ausführun⸗ 
gen die Zuſtimmung des ganzen Reichstages erzielen konnte, ſo 
ſei dies ein deutlicher Beweis dafür, daß Deutſchland den ern⸗ 
ſten Willen habe, mit Frankreich in gutem Einvernehmen zu 
leben. Von einem Beſetzthalten des Rheinlandes bis zur Zah⸗ 
lung des letzten Frankens ſei natürlich keine Rede, aber von 
einer Räumung zu ſprechen, bevor nicht gewiſſe Sicherheiten für 
die Durchführung des Dawesplanes beſtehen, ſei auch nicht an⸗ 
gebracht. Briand habe mit einer nicht mißzuverſtehenden Klar⸗ 
heit auf Artikel 213 des Verſailler Vertrages hingewieſen, wo⸗ 


nach ſich Deutſchland verpflichtet habe, ſich jeder Inveſt gation 
zu unterwerfen, die der Völkerbund mit Stimmenmehrheit als 
notwendig beſchließt. 

Die gleiche Frage behandelt Gauvin im „Journal“ und 
ſchreibt, Deutſchland habe das Prinzip der ſtändigen Elemente 
für die militäriſche Kontrolle im Artikel 213 des Verſailler 
Vertrages verbunden mit Artikel 9 des Völkerbundspaktes an⸗ 
genommen. Wenn 1926 auf Drängen von London und Berlin 
der Völkerbundsrat Präziſierung für die „Elements ſtables“ be⸗ 
ſchloſſen habe, ſo ſei damit die Durchführung derſelben wohl er⸗ 
ſchwert, doch blieben die Elements ſtables auch weiterhin als 
Grundpfeiler für die Kontrolle und ſie ſeien, ſolange der Ver⸗ 
ſailler Vertrag in Wirklichkeit ſei, keineswegs an eine Zeit⸗ 
grenze gebunden. Die Kontrolle könne daher im Rheinland auch 
über 1935 hinaus durchgeführt werden, ohne daß hierfür der 
Verſailler Vertrag abgeändert werden müſſe. 

Viktor Baſch kommt bei der Beſprechung der Räumung 
des Nheinlandes und aller zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
ſchwebenden Fragen zu dem Ergebnis, daß für alle dieſe Fra⸗ 
gen einzig und allein die moraliſche Abrüſtung Deutſchlands 
ausſchlaggebend ſei. Sobald dieſe von der Mehrheit des deut⸗ 
ſchen Volkes und auch von der deutſchen Regierung bewieſen 
worden ſei, würden ſich alle Schwierigkeiten der deutſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen Annäherungspolitik von ſelbſt beheben. 


Haiti proteſtiert gegen Lin dberghs Beſuch 


London. Nach Meldungen aus Neuyork iſt in Haiti eine 
Boykottbewegung gegen den Montag erfolgenden Beſuch von 
Oberſt Lindbergh entflammt. Die dortige Zeitung „Ceurrier 
Sailien“ fordert alle Bewohner Haitis auf, der Ankunft Lind⸗ 
berghs leine Beachtung zu ſchenken, da Lindbergh als Vertreter 


der amerikaniſchen Regierung, nicht als Freund der Bewohne 


t 
ati ſehen iſt. Die Zeitung „Ihe Haytian“ erklärt, daß 
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amerikaniſche Regierung ihn nicht zu Geſch'fts machereien be⸗ 
nutzt hätte. So ſei Lindbergh nichts anderes, als der Reisende 
der amerikaniſchen Regierung. 


So weit unſer Gewährsmann, deſſen realer politischer 
Sinn uns nicht von heute bekannt iſt. Auch wir wollen den 
Abschluß eines deutſch⸗litauiſchen Vertrages, deſſen Bedeutung 
nicht zuletzt in der nunmehr endgültig zugesagten Beſſerung der 
Lace der Deutſchen in Memel liegt, die gerade wir als deutſche 
Minderheit in Polen voll einzuſchätzen vermögen, als Beweis 
für die Verſtändigungspolitik betrachten, die 
Deutſchland im Oſten anſtrebt und konſequent durchführt, 
und hoffen, daß dieſe Politik auch in Kürze bei den deutſch⸗ 
polniſchen Verhandlungen einen Erfolg zeitigen wird. 


„Auf dem Meere“, ſagte Bantam und zuckte die Achſeln. 
„Zwiſchen den Neufundland⸗Inſeln und der Küſte der Staaten. 
Auf einem franzöſiſchen Dampfer. In einer Sturmnacht. Auf 
dom Wege nach Amerika. Ja, es fing gleich hübſch an. Das 
erſte, was ich begriff, als ich eben anfing zu begreifen, war der 
Fundamentalſatz: daß die Menſchen dem Erfolgreichen nachlau⸗ 
fen und den Erfolgloſen ſteinigen.“ 

„Dann wäre es alſo nach ihrer Meinung für den Erfolgloſen 
das befte, jo früh wie möglich Schluß zu machen?“ 

Bantam hob die Hand. „Es kommt nicht darauf an, ob man 
wirklich erfolgreich iſt — die Hauptſache iſt daß die Menſchen 
von Ihnen glauben, Sie hätten Erfolg. Glaube iſt alles. Glaube 
kann Berge verſetzen: die Bibel ift ein kluges Buch. Alſo: zu⸗ 
nächſt lernte ich einmal meine Umgebung glauben machen, daß ich 
klüger, tüchtiger, kräftiger, ſchöner und kecker ſei als alle rechts 
und links. Und ſiehe da: nie iſt ein Menſch auf den Gedanken 
gekommen, es könnte vielleicht nicht ſein. Ueberhaupt, Boye, 
dies Rezept vermache ich Ihnen: immer tun, als ob man's ſchon 
hätte: dann kriegt man's ſicher. Die Menſchheit beugt ſich vor 
dem Faktum. Sie betet das Ziel an; aber ſie fürchtet den Weg, 
der zum Ziel führt. Das iſt ein Glück. Denn wenn die Menſchen 
ahnten, wie leicht es iſt, wenn man ſich nur entchließt, ein paar 
Vorurte le über Bord zu werfen: ein allgemeiner Wettlauf auf 
Leben und Tod würde entſtehen. Die Amerikaner haben das 
übrigens längſt begriffen. Ich begann meine Laufbahn als 
Expanderpuller.“ a 

„Was iſt denn das?“ 

„Das iſt ein Mann, der ſteht im Schaufenſter eines Banda⸗ 
giſten und führt unausgeſetzt einen Muslelſtärker vor. Das Pu⸗ 
blikum freut ſich, wenn es ſeine Muskeln ſchwellen ſieht. Be⸗ 
ſonders die Damen. Das hat mir die Woche acht Dollars ein⸗ 
gebracht und einen Bizeps, für den ich einige Male Verwendung 
gehabt habe. Für das verdiente Geld kaufte ich mir ein paar 
Kartenſpiele mit allem Komfort; damit führte ich auf den Milfife 
ſippidampfern den Paſſagieren Kartenkunſtſtücke vor, daß ihnen 
die Erbſen vom Meſſer rollten. Auch in Alaska bin ich aeweſen. 

Natürlich fand ich kein Gold. Wer findet Gold in Alaska? 
Dafür ſtellte ich ein Quartett zuſammen, und wir ſangen abends 
das ſchöne Lied „Say it with the Ukulele“, bis den Diggers die 
Tränen in die Würfelbecher tropften. Dann machte ich Spezial⸗ 
artikel, die alle einen beſtimmten Zweck hatten: Z’garettemetuis 
— Taſchenbaromeler und Zylinderbüte; alle dieſe Dinge waren 
in Wirklichkeit verkappte Whiskybehälter. Als ich eines Tages 
erfuhr, daß ein paar Herren ſich angelegentlich erkundigt hatten, 


In ameribamſchen Kreiſen iſt man über die Haltung höchſt 
beunruhigt, da man gewiſſe Rückwirkungen auf die gegenwärtig 
in Havanna tagende Panamerikaniſche Konfereng befürchtet. 
Ebenſo hat ſich die Entuvicklung dadurch noch kompliziert, daß 
Präſident Bor no, deſſen Poſilion von den amerikaniſchen 
Marineſtreitkräften geſtützt wird, die gewaltſame Schließung 
des „Cirole Bellevas“, eines ſctzialiſtiſchen Clubs, angeordnet 
hat. i 


Der WBah'tamp'berinrim’tBerhaffungen 
Die Vertreter der Unabhängigen Setzialiſtiſchen Partei in 
Bromberg, Zaharjafiewicg und Waul find auf Be 
fehl der Staatsanwaltſchaft verhaftet und nach dem Unter⸗ 
ſuchungsgefängnis gebracht worden. Sie werden des Staats⸗ 
v:zrats bezichtigt, da in ihren Reden auf Vorwahlverſammlungen 
und in Wahlaufrufen ſtaatsfeindliche Tendenzen erblicht werden. 
In Czenſtochau iſt ein gewiſſer Jankowski, Führer 
der P. P. S.⸗Linken, verhaftet worden, der in Lodz und auf dem 
Gebiete der Wojewodſchaft Lodz eine energiſche Wahlpropaganda 
zugunſten der kommuniſtiſchen Liſten belreben hat. Seine Ver 
haftung erfolgte auf einer Vorwahlverſammlung in Petrikau. 
In Poſen wurde geſtern nachts der Führer der P. P. S. 
Linken, Alfred Bem verhaftet. Die Verhaftung erfolgte auf 
dem Bahnhof, als Bem von einer Agitationsreiſe zurückkehrte. 
Vor einigen Tagen wurde der ehm. Abgeordnete Dub ro w⸗ 
wik von der Plaſtenpartei verhaftet, er wurde wieder auf freien 
Fuß geſetzt. Er iſt jedoch unter Poligeiaufſicht geſtellt worden. 
Wir können die Verhaftungen der Vertreter der P. P. S.⸗ 


Linken nicht gutheißen. Wir find der Anſicht, daß eine Wahlrede 


Den 55 in. Durch Repreſſalien darf man 
eine au ichtung nicht bekämpfen. Obwohl die P. P. S.⸗ 
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punkt, daß die Verhaftung ihrer Führer zu verurteilen iſt. Die 
Arbeiterſchaft Toll ſich über die demagog chen Phraſen dieſer 
falſchen Arbeiterführer und über ihre Zerſplitterungsarbeit ſelber 
ein Urteil bilden. Nicht Verhaftungen, ſendern waßhrhafte ſogia⸗ 
liſtiſche Aufklärung wird der Demagogie das Handwerk legen. 


Der „Obfſerver“ tritt für dje Rheinland- 
Räumung ei 


London. Der „Obferbet” betont in einem kurzen Kommentar 
zu den Reden Dr. Streſemanns und Briands in der vergangenen 
Woche, daß die Erklärungen erneut den Vorhang vor einer alten 
Szene lüfteten. Erneute Diskuſſionen dieſer Art könnten keinen 
Schaden anrichten. Locarno und geſunder Menſchenverſtand, 
beide in gleichem Maße hätten ſeit langem die vol lſtändige 
Räumung des Rheinlands bedingt. 


wo fie mich wecl in der nächſten halben Stunde antreffen 
konnlen, fuhr ich in einem Auto, daß das ſchnellſte der ganzen 
Gegend war, nach Chicago. Auf der Aulomobiljagd durch Amerika 
habe ich das Schnellfahren gelernt. Nicht eigentlich freiwillig. 
Ueberhaupt: jede große Leiſtung iſt ein Produkt der Angſt. Als 
ich in Chicago eintraf, ging ich aufs Poſtamt und ſchrieb dem 
Beſitzer des Autos eine Poſtkarte: er könne ſich feinen Wagen 
aus der Malony⸗Garage gegen Vorzeigung dieſer Poſtkarte 
wieder abhelen. In Chicago eröffnete ich eine chemische Fabrik. 
Ich verkaufte den Negern eine Paten medizin, die fie unter 
Garantie in vierzehn Tagen zu Weißen machte; mit dem ver⸗ 
dien en Geld etablierte ich in Neuyort ein Höhenſonneninſt tut, 
in dem ich die Weißen braun machte. So ſind die Menſchen, 
Boye: immer wollen fie das Gegenlell von dem, was ſie haben!“ 

„Und die Liebe?“ fragte Ove. 

Bantam drehte den Rocking⸗Chair herum und ließ ſich in den 
Sitz fallen, daß die Federn kreiſchten. „Die Liebe“, a er mit 
dumpfer Stimme. „Ja, weiß Gott., Die Liebe! Jedesmal wenn 
ich ernſthaft einen Hammer in die Hand nahm oder eine Feile 
— jedesmal fiel mir irgendeine Frauenhand in den Arm und 
eine zärtliche Stimme ſagte: „Das iſt nichts für dich. Bobby 
Für die paar Dollars? Du gehörst in die Siebente Menue und 
nicht in die Werkſtatt“. Das habe ich mir ſo ſagen laſſen, weil 
ich jung und dumm war — aber eines Tages b'griff ich, daß man 
Herr feiner zelbſt, ſeines Willens, feiner Entchlüſſe fein muß. 
Als ich erfaßt hatte, kam die große Wendung. Oder vielmehr ⸗ 
die Wendung ins Große. Ich ließ mir von den Frauen erzählen, 
was fie wellten — aber ich glaubte ihnen kein Wort und tat, was 
ich wollte. An einem heißen Juliabend ſaß ich irgendwo in 
Down Town mit einem Freunde John Halladay; wir laſen die 
„World“. Der große Mordpretzeß Harry Der war zu Ende ger 
gangen, und Dew war zum Tode verurteilt worden. Das Gnaden⸗ 
geſuch war abgelehnt; Dew war verloren; er hatte ſeinen Neben⸗ 
buhler Donald Mac Curvee in einem Arbeitszimmer er hoſſen: 
durchs Fenſter. Offenbar von einem Kahn aus — Mac Furrees 
Zimmer, deſſen Fenster effenſtand, lag an einem tomant.;chen 
Fluß, der durch Mac Currees Park lief. Das Zimmer lag im 
Parterre, die Tat war leicht auszu ühren. Alſo? fo ſtanden dle 
Dinge, als Halladay mir das Blatt hinwarf: „Lies mal!“ Um 
die Sache kurz zu machen: Harry Dews Frau — beß nahe hälte 
ich geſagt: Harry Dews Witwe, die felſenfeſt an die Unſchuld 


ihres Mannes glaubte, ſetzte eine Belohnung aus für denjenigen, 
der ihren Mann vor dem elektriſchen Stuhl retten würde. Eine 
N Gorſſezung folgt.) 
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von einer Million.“ 
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Polniſch⸗Schleſien 
Die Kandidaten der Liſte 2 zum Sejm und Senat 

Für den Seim im Wahlkreis 39 (Kuttomitz). 
Joſef Machej, Bergarbeiter, Teſchen. 
Eugen Peſchta, Gewerkſchaftsſekretär, Kattowitz. 
Antoni Czajor, Bergarbeiter, Königshütte. 
Johann Bucek, Eiſenbahner, Krakau. 
Auguſt Dittmer, Gewerkſchaftsſekretär, Kattowitz. 
Joſef Dlubis, Bergarbeiter, Rosdgzin. 
Agnes Skulik, Ehefrau, Janow. 
. Karl Jeſuſſek, Bergarbeiter, Bielſchowitz. 

Alois mezyk, Gewerkſchaftsſekretär, Kattowitz. 
Johann Schmaktloch, Bergarbeiter, Neudorf. 

Im Wahlkreis 38 (Königshütte). 

Heinrich Slawik, Redakteur, Kattowitz. 

Eugen Peſchda, Gewerkſchaftsſekretär, Kattowitz. 
Anton Tzajor, Bergarbeiter, Königshütte. 
Karl Maſurek, Dreher, Königshütte. 

Theofil Brzenzek, Bergarbeiter Godullahütte 
Wawrzyn Kolloch, Invalide, Lipine. 

Joſef Fronſchek, Eiſenbahner, Lublirritz. 
Augu —.— Hüttenarbeitet, Hohenlinde. 
Auge Pendzig, n 
Theodor Bartoſchek, Heizer, Nuda. 

Im Wahlkreis 40 (Teſchen⸗Bielitz⸗Pleß⸗Nybnmik.) 
Tadeus Reger, Redakteur, Teſchen. 
Johann Lukas, Gemeindevorſteher, Alt⸗Bielitz. 
Wilhelm Danel, Gewertſchaftsſekretär, Popfelow 
Joſef Machej, Bergarbeiter, Teſchen. 
Anna Drozdz, Witwe, Kattowitz. 
„Franz Zielesnik, Gemeindevorſteher, Cgechowitz. 
. Andreas Galbus, Orzeſche. 
. Stefan Ryſchkowski, Staatsbeamter, Kattowitz. 
9. Roman Motyka, Verbandsſekretär, Kamien. 
Mois Ogon, Metallarbeiter, Rybnit, 
11. Paul Polok, Verbandsſekretär, Kieczyca. 
2. Jule Pappot, Bergarbeiter, Popielow. 
13. Mois Popala, Bergarbeiter, Mittel⸗Lazisk. 
Alois Kondzielnik, Tiſchler, Jankowice. 

Die Kandidaten für den Senat. 

ue Czajor, Bergarbeiter, ar ge 
Joſef Machej, Bergarbeiter, en. 
Martin Kuzella, Gewerkſchaftsſek retär, Könitzshütte. 
Robert Weſoly, Schbeſſer. Kattewiß . 
Johann Jasny, Bergarbeiter. Kattowiz. 
Alexander Szczyrba, ar N Siemianowitz 
Dominik Wittek. Bergarbeiter. Bielſchowitz. 
Joſef Menzyt, Bergarbeiter. Rydultau. 
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* Rumuns Phantaſien 

Heeren Numun von der „Polska Zachodni, der ſich ſo gern 
als den neuen Retter des Polentums in Oberſchleſten aufſpielt, 
unglücklicherweiſe aber dabei in die Rolle eines karnevaliſtiſchen 
Hanswurſten geraten it, liegen wir deutſche Sazlal iſten beſon⸗ 
ders im Magen, was ihm anſche nend böſe und phantaſievolle 
Träumereien auslöſt, die ihren Niederſchlag in den von ihm re⸗ 
digierten Blatte finden. So phantaſtert er, unſer Organ, alſo 
der „Volkswille“, laſſe ſich den Schutz deutſcher Kapitaliſten und 
auch den des Herrn Korfanty angelegen fein. Herr Rumun hat 
in der Tat eine glühende Phantafie, dot der wir allen Reſpekt 
haben, aber es ſcheint urs und wir befürchten es, das fie eines 
ſchönen Tages in Gehirnerweſchung ausartet könnte. Sich des⸗ 
halb mit dieſem Nybnikkandidaten in spe über dieſen Vorwurf 
auseinanderſetzen zu wollen, wäre Torheit, da Narren gewöhn⸗ 
Lich nicht zu überzeugen ſind. 

Da wir jedoch noch annehmen, daß Herr Rumun ab und zu 
doch einige lichte Momente hat, jo wollen wir ihm nur das aut⸗ 
worten: Der „Volkswille“ hat es nicht nötig, ſich als Schützer 
der deulſchen Kapitaliſten aufzuſpielen, und das deshalb nicht, 
weil er zu ihnen noch nicht ſchnorren gegangen if, wie es 
ſeinerzeit die „Polska Zachodnia“ getan hat, wenn auch nur 
unter dem Deckmäntelchen von Inſeratenaufnahmen. Una die 
„Polska Zachodnin“ behauptet ſonſt, das einzige Blatt zu ſein, 
welches in uneigennütziger Weile die Intereſſen der polniſchen 
Arbeiterſchaft vertritt. Schönes Arbeiterblatt! Fehlt noch, das 
Sie, Herr Rumun, demnächſt noch als Arbeiterführer auftreten, 
mehr brauchen wir dann wirklich wicht, um ein komplettes Nar⸗ 
rerhaus zu ſehen. 


Dom Schleſ. Handwerks- und Gewerbe-Inftitut 


smeiſter werden darauf en ge⸗ 
macht, daß Ende d. Mts. jeitens des Inſtituts für Handwerk 
und Gewerbe ein zweiter Kurſus für Buchhaltung uſw. abge⸗ 


prüfung 

ſtunden umfaſſen und in den Abendſtunden abgehalten wer⸗ 
den. Eine Beſtätigung des Unterrichtsplanes ſeitens der 
Wojewodſchaft iſt inzwiſchen bereits erf Beabſichtigt 
iſt, den Kurſus für die einzelnen Handwerks⸗ Kategorien ge⸗ 
ſondert abzuhalten, vorausgeſetzt, daß die Anmeldung von 
mindeſtens 15 Kandidaten des gleichen Berufes aber 
verwandter Berufsgruppen erfolgt. Erhoben werden von 
den Kurſusteilnehmern 50 Zloty, ſowie weitere 5 Zloty als 
eine Art Veitrittsgeld. Schriftliche und mündliche Anmel⸗ 
dungen werden beim „Slonski Inſtnut Rzemieslniczy⸗Prze⸗ 
myslowy“, ulica Teatralna 4, in Kattowitz alltäglich ab 11 
Uhr vormittags entgegengenommen. 


Die politiſchen Gefangenen im Sanacjalager 
Im polniſchen Staat beſteht ein gut ausgebauter Verband 
der chemaligen politiſchen Gefangenen, an denen zurzeit der 
Zarenherrſchaft über Kongreßpolen nicht mangelte. Aber auch 
in dem ehemaligen Preußiſch⸗Polen gab es zahlreiche politiſche 
Gefangene, die ebenfalls dem Verbande zum größten Teil ange⸗ 


2. Blatt des „Bolkswille⸗ 


Dienstag, den T. Februar 1928 


die Ausſperrung in der Bismardhütte beigelegt 


Die Zuſammenarbeit der Betriebsräte und Gewerkſchaften erfolgreich — Keine Maßregelung von 
Arbeitern — Was die „Polska Jachodnia“ fabelt ö 


Wie nicht anders zu erwarten wat, mußte die Sitzung 
der Betriebsräte mit der Tarifgemeinſchaft einen Erfolg 
nach ſich ziehen. Bereits am Sonnabend haben wir die Re⸗ 
ſolution, die an den Arbeitgeber und an die Generaldirek⸗ 
tion der Bismarckhütte geſandt war, veröffentlicht. In dieſer 
haben ſich die Gewerkſchaften mit den Betriebsräten aller 
übrigen Hütten für die ſchärſſte Kampfesweiſe in der Eiſen⸗ 
industrie ausgeſprochen, falls der Takifbruch, begangen durch 
die Verwältung der Bismarckhütte, nicht agen gemacht 
wird. Es war alſo vorauszuſehen, daß wenn die Hart⸗ 
gäckigkeit der Bismarckhültte beſtehen bleibt, ganz Polniſch⸗ 
Oberſchleſten im Laufe dieſer Woche im Generalſtreik ſtehen 
würde. Die Verwaltung der Bismarckhütte lenkte ein, in⸗ 
dem ſie eine Bekanntmachung herausgegeben hat, wonach ſie 
die erſte für „ und die Arbeiterſchaft Montag 
früh, d. h. den 6. d. Mts., unter den bisher normalen Ver⸗ 
hältniſſen, die Arbeit antreten kann. 


lung wird abgeſehen. = ’ . 

Begzeich fend il, daß die Polska Zachodnia“ aus dem 
Erfolg der Beltiebsräte und Gewerkſchaften einen Sieg der 
Regierung fabriziert. Sie ſchreibt in der Nummer 35 vom 


Von einer Maßrege⸗ 


4. d. Mis, daß die Arbeiter nicht N den Wojewoden 
um Hilfe angerufen haben und nur dem Auftreten der Re⸗ 
gierung iſt es zu verdanken, daß die Aussperrung zurüdges 
ogen wurde. Es bedarf I keines Zeugenaufwar des, 
ba nicht die Arbeiter zum ewoden gegangen ſind, ſon⸗ 
dern der Wojewode hat va riminalbeamte noch in der 
Nacht vom 2. auf den 3. d. Mis. die Vetriebratsmitglieder 
ſuchen laſſen und jeißft der Staroſt von Schwientochlowitz mit 
dem Naczelnik Goll aus Bismarckhütte haben die Be- 
teiebsräte zu ſich bitten laſſen, um über den Gang in der 
Bismarckhi formation zu erhalten. Am 3. Febr. vor⸗ 
mittags, nachdem von der Tarifgemeinſchaft eine große Kon⸗ 
ferenz der Betriebsräte mit den Gewerkſchaften angeſetzt 
wat, um Stellung zu nehmen zu den Geſchehniſſen in der 
Bismarckhütte, hat der Wojewode die Betriebsräte zu der⸗ 
ſelben Zeit zu f gebeten und kann feſtgeſtellt werden, daß 
nur dem energ 92 Auftreten der Gewer ten und Be⸗ 


triebsräten der Erfolg zuzuſchreiben iſt, weil auch der Herr 


Wojewode Kenntnis hatte, daß im Falle einer Fortführung 
der Aussperrung die nächſten Tage ganz Polniſch⸗Schleſien in 
1 1 


Generalſtreik verſetzen würden. 


Die Ganacja Moralna und die Kriegsopfer 


Der Vorſtand des polniſchen Invalidenver bandes erlaubt ſich 
immer größere Sprünge, die er dann als „Eroberungen“ der 
Kriegsopfer bezeichnet. Er hat den Inwvalidenverband in den 
Wahlkampf hineingeſtürzt, indem er ihn mit dem Sanacja⸗Wahl⸗ 
block verluppelte. Dieſe unkluge und für den Verband äußerſt 
gefährliche Taktik hat viele Mitglieder direkt ſtutzig gemacht und 
dieſen Mitgliedern verſucht der Vorſtand, der ſich aus den N. 
P. N.⸗Größen zuſammenſetzt, mit Eroberungen den Mund Zu 
In der Sanacjapreſſe veröffentlicht der Verbands vor⸗ 


abgemacht. f jetzt offen, was 
nicht der Fall war und der Zugang zu den Aemtern er⸗ 
1 Wir haben erſt in der Dienstagnummer gezeigt, wie 
es mit dem Beſchwerdeweg beſtellt iſt. Die Treppentür im 
Wydzial Starborwy it verſperrt und man lätzt ins Haus nur den, 


Sanacja? 
Dede die reg (2) der Invalidenrenten um 44 
r 


den man hereinlbaſſen will. Ein Invalide, der den Sangejatum⸗ 
mel nicht mitmacht, wird dort überhaupt nicht hereingelaſſen. So 
haben ſich alſo die Dinge zum „Beſſeren“ gewendet. 


Alle anderen Begünstigungen für Kriegsbeſchädigte, wie 
Tabatirafiten, K n Ro dergleichen, erhalten nux die 


Sanatfaanhänger, rall vorſchieben und es verſtehen 
u auf ihrer Kollegen Vorteile zu verſchaffen Tatſächlich 
sprachen die Kriegsinvalfden überall nur von einer Verſchlechte⸗ 


rung ihrer Lage und zwar in jeder Beziehung. Möge ſich da der 
ſamoſe Vorſtand mit Herrn Karkoſchka und Paluch an der 
Spitze nur die Beſchlüſſe ihrer eigenen Filialen anſchauen oder 
in eine Verſammlung der Kriegsinwaliden gehen und fie werden 
von der „Veſſerung der Lage“ zu hören bekommen. daß ihnen die 
Trommelfälle platzen werden. Die 10 prozentige Rentenerhöhung 
im vorigen Jahre als ein Sympathiegeſchenk dea Sanacſa für 


— — — — — 


ſchloſſen find. Füt die Wojewodſchaft wurde eine beſondere Ab⸗ 
zweigung des Verbandes geſchaffen, dem unge ähr 500 Miiglioder 
angehören. Die Zahl der ehemaligen polniſchen politiſchen Ges 
fengenen dürfte in det ſchleſiſchen Wofwodſchaft ewas mehr als 
1000 betragen. Die Bazirksleitung des Verbandes ruht in den 
Händen der Herren Wieczorek und Bulla. Wir wollen 
gerne zugeben, daß beide Herrn ihre Pflichten ſehr ernſt nahmen 
und ohne Nückſicht auf die Partei den ehem. Gefangenen ſtets 
willig bhilflich waren. Nun iſt dieſer Verband von den Woje⸗ 
wedſchaftsbehörden ſeht alhängig was hier durch die Sonacja 
Motalna ausgenützt wurde. Sie ſpannt jeden vor ihren Wagen. 
gleichgültig ob das ein Individum, ein Verein oder ein Verband 
iſt. Da war es don vorn herein klar geweſen. daß bei dicher 
Wahl auch der Verband der ehem. politiſchen Gefangenen, mird 
nicht abfeits ſtehen können, ſondern ſich ebenfalls dom Sanaciablock 
anſchließen müſſen. Das Vora e iſt bereits eingetroffen. 
Die Freitagnummer dr „Polssa Jachodnia“ bringt triumphierend 
die Meldung, daß die Verſchmelzung vollzogen wurde und der 
Verband ſich dem Sanacjalager anoſchloſſen hat. Nichts wird 
alſo verſchont, da alle Organtſationen, die irgendwie von der 
gen abhängig find, gezwungen werden den Sanacjawagen 
zu ziehen. 


Die Geſamt-Arbeitsloſenziffer 
8 in der Moſewodſchaft 
Ein kleiner Abgang von 186 Arbeitsloſen war innerhalb 

der Woj ewas ſchaft Schleſien in der letzten Verichtswoche zu ver⸗ 
zeichnen. Die Geſamtarbeitsloſenziffer betrug am Schluß der 
Woche 46 214 Perſonen. Rogiftriert wurden nachſtehende Ka⸗ 
tegorien von Erwerbsloſen: Grubenatbeiter 15 113, Hütten⸗ 
arbeiter 2678, Glashlittenarbeiter 125, Metallarbeiter 2231, Ar⸗ 
beiter aus der Tuchbranche 263, Bauarbeiter 3083, Arbeiter aus 
der Papier-, Holz⸗ und chemiſchen Branche 678, aus der Kera⸗ 
mik 146, qualifizierte Arbeiter 1423, nichtqualifizierte Arbeiter 
17 686, landwirtſchaftliche Arbeiter 380, ſowie 2353 geiſtige Ar⸗ 
beiter. Als Unterſtützungsempfänger kamen 27 767 Perſonen in 
Frage. 


Vom Wojewodſchaftsrat 
Im ſchleſiſchen Budget ift eine beſondere Poſition in Höhe 
von 50 000 Zloty für die wiſſenſchaſtliche Akademie in Krakau 
vorgeſehen worden. 


| 


die Inval den zu buchen, ift wirklich ſtark. Der Zloty erlitt eine 
73 prozentige Entwertung und die Teuerung hielt mit ih 
gleichen Schritt und iſt ſogar darüber hinaus geſtiegen. Um die 
Verzweiflungsklagen der Kriegsopfer zu beſänftigen, warf man 
den Invaliden die 10 prozentige Rentenerhöhung als Aequiva⸗ 
lent hin, das kaum füt Salz ausreicht. Alle dieſe „Tatſachen“ 
— ſagt der polnſſche Invalidenvorſtand, haben den Verband (soll 
heißen den Vorſtand) bewogen, ſich der nationalen Christlichen 
Wahlgemeinſchaft anzuschließen, weil der Vorſtand noch die Hoff⸗ 
nung hat, mit Hilfe der Satracjapoſel im Selm ein wahres Pa⸗ 
radies für die Kriegsinvallden zu erobern. Daß dann die Auf⸗ 
forderung an die Kriegsinvaliden ergeht, fie ſollen geſchloſſen für 
die Sanacja Moralna ſtimmen, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Eine ing iſt ſeit der ng des Verbandes mit 
der en Ina wohl eingetreten, aber nicht für die Maſſe 
der Invaliden, ſondern nur für Eingelne, insbeſondere die Vor⸗ 
ſtandsmitglieder. Man merkt das ihnen an der Kleidung und 
den Geſichtern an. Sie haben dadurch ihre Poſition geſtärkt. 
weil ſie allein das Monopol der Interventionen in Invaliden. 
fragen erlangt haben, und zu den Aemtern nut jene Inpallden 
zugelaſſen werden, die ſie wünſchen. Wir haben ja unlängſt 
non den Schmalzgeſchäften des Indalidenvorſtandes berichtet und 
ſolcher Geſchäfte und Schiebungen und fonſtiger Konzeſſionen 
dürften es mehrere ſein. Und gerade darin beſteht die größte 
Gefahr für die Kriegsinvaliden, denn anſtatt die Maſſe, profi⸗ 
tieren nur einzelne Indiwiduen, die nach oben kriechen und nach 
unten mit ſtarten Ellenbogen arbeiten. Die Politik, insbeſondere 
ein Wahltampf muß das Anfehen des Invaliden verbandes herab⸗ 
würdigen und deſſen Leitung demoraliſieren. Das ſollen die 
Kriegsinvaliden erwägen und mit dem Vorſtand ein ernſtes 
Wörtchen ſprechen. — Die Sanacja Moralna, die den Verband 
in den Wahlkampf hineinzog, iſt nicht die geeignete Vertreterin 
der Invalidenintereſſen und das ſollen ſich die Invaliden haupt⸗ 
sächlich am Wahltage merken. 


Kaffowik und Amgebung 


Auslegung der Stammrolle. Die Mannſchaften des 
da anges 1907 werden, ſoweit ſie in Groß⸗Kattowitz wohn⸗ 
aft ſind, ſeitens des ſtädtiſchen Militärbüros beim Magi⸗ 
ſtrat Kattowitz darauf aufmerkſam gemacht, daß die Stamm⸗ 
rolle zur öffentlichen Einſicht zwei Wochen hindurch und zwar 
ab 1. Februar bis ein] ehe 14. Februar cr. in den Räu⸗ 
men des Büros im Rathaus Bogutſchütz zur öffentlichen Ein⸗ 
ſichtnahme ausliegt. In dieſer Zeit erfolgen in der Stamm⸗ 
5 auf Antrag entiprehende Berichtigungen bezw. Abän⸗ 
rungen. 

Unter den Zug geraten. Auf dem Kattowitzer Bahnhof 
verunglückte am Freitag der e Pear Berge 
Emmagrube. Der Genannte wollte unmittelbar nach ſei⸗ 
nem Bruder den bereits fahrenden Diorgengug nach Summin 
befteigen, glitt jedoch vom Trittbrett ab und geriet unter die 
Räder des Zuges, wobei i das linke Bein abgefahres 
wurde. Man ſchaffte den Schwerverletzten nach dem ſtädti⸗ 
ſchen Spital in Kattowitz. verſtümmelte Bein mußte 
amputiert werden. 


Königshütte und Amgebung 


Schlechte Wohnungsverhältniſſe in Königshütte. 

Der große Wohnungsmangel iſt in Königshütte noto⸗ 
riſch. Es wird jedoch wohl nicht unangebracht ſein, wenn 
darauf hingewieſen wird, daß die Wohnüngsverhältnſſſe von 
zirka 30 Prozent der Einwohner nicht einmal den einfachſten 
Anforderungen der Hygiene entſprechen und ſchon aus mora⸗ 
liſchen Rüdfichten dürchaus einer dringenden Verbeſſerung 
bedürfen, denn es iſt auf jeden Fall unzuläſſig, daß in einer 
einzelnen Stube 4-8 etwachſene Perſonen 
beiderlei Geſchlechts und Kinder aus verihiedenen Ehen 
wohnen. Dieſes find Zuſtände, die in vielen Familien, die 
ſchon ſeit einigen Jahren auf Wohnungen warten, herrſchen, 
und ſolcher Familien haben wir in unjerer Stadt 1622 mit 
ungefähr 7000 Familienmitgliedern, denen ſeit dem Jahre 
1919 keine Wo beſchafft wurde. Die Anzahl 3 
Familien wächſt von Jahr zu Jahr und ſchon a find Über 
4000 Räume erforderlich, um die Mängel zu beheben, abge⸗ 
ſehen von dem natürlichen Anwachſen der Bevölkerungsziffer, 
welche ungefähr zwei Prozent beträgt. Die Stadlverwal⸗ 
tung ſieht demnach keine Möglichkeit einer Bekämpfung des 
ſchon vorhandenen Wohnungsmangels und zwar ſchon aus 
dem Grunde, weil ſie keinen Platz hat, wo ſie die notwen⸗ 


digen Wohnungen errichten ſoll. Und wie ſoll dieſer Zuſtand 


En 


erſt in 10 Jahren fein, wenn die Bevölkerungsziffer um = 
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Börjenfurje vom 6. 2. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
amtlich 891% 2 
Warſchau . 1 Dollar { Fre — 84 a 


Berlin .... 1002 = 47.— Amt. 
Sallowitz. 100 Ami 213.— 21 
1 Dollar 8.913], 21 
100 2 — 47.— Amt, 


einige Tauſend angewachſen ſein wird und 1 tauſend 


Räume mehr benötigt werden? Gemäß genauer 
gen werden in den kommenden Jahren ſchon über 100 Hektar 

auplätze gebraucht, die man nur außerhalb der Stadt⸗ 
grenzen in den Nachbargemeinden, die ein ſolches Gelände 
im Aeberfluß haben, ſuchen muß. Andernfalls würde eine 
ſo große Induſtrieſtadt, wie es einmal Königshütte iſt, zum 
langſamen Ausſterben verurteilt ſein, und demzufolge die 
Bevölkerung an Verluſten an Geſundheit und Moral 
ausgeſetzt wird. Aus allen dieſen Gründen muß ein Ausbau 
der Stadt nach Außen hin erreicht werden, damit auch den 
neuzeitlichen Beſtrebungen, dem Arbeiter Einzelwohnhäuſer 
mit einem Streifen Garten, zu ſchaffen, ermöglicht werden. 
Nur ſolche Bauten kommen für die Zukunft in Frage, ange⸗ 
ſichts der Qualität des in rage kommenden Geländes, auf 
welchem wegen der bergbaulichen Intereſſen keine hoben und 
ſchweren Bauten errichtet werden können. Darum ſieht die 
Löſung des Wohnungsmangels in Königshütte für die Zu⸗ 
kunft recht düſter aus. 


rechnun⸗ 


Achtung! Kollegen! Am Dienstag, den 7. d. Mts., 
abends 6 Uhr, findet eine Ver ammlung aller Arbeiter, die 
beim Privatunternehmer beſchäftigt find, im Dom Ludowy 
Königshütte, ul. 3⸗go Maja Nr. 6, ſtatt. Tagesordnung: 
1. Der Tarifvertrag und der Anternehmerarbeiter. 2. Die 
Aeberleitung der Anternehmerleute in den Betrieb Alle 
organiſierten und unorganiſterten Kollegen werden gebeten, 
zahlreich zu derſelben zu erſcheinen. 

Aufführung der Nombergſchen Glocke. Am Sonntag, den 
19. 5 bringen die Königshütter Arbeiterfänger im 
Volkshaus die Rombergſche Glocke zur Aufführung. 

Deutſches Theater Königshütte. Auf vielfachen Wunſcch 
kommt am Dienstag, den 7. Februar, abends 8 Uhr, der Schwank 
Hurra — ein Junge“ von Arnold und Bach zur Aufführung. 
Eine weitere Wiederholung findet nicht mehr ſtatt. Vorverkauf 
an der Theaterkaſſe von 10—1 und von 3,30 bis 6 30 Uhr. Tel. 
150. — Dienstag, den 14. Februar: „Kater Lampe“, Komödie. — 
Donnerstag, den 16. Februar: „Die Königskinder“, Oper. 
Dienstag, den 21. Februar. „Charleys Tante“, Luſtſpiel mit 
Muſtf. — Donnerstag, den 23. Februar: „Orpheus in der Unter⸗ 
welt“, Overette. 

Vom Roten Kreuz. Eine koſtenloſe Beratungsitelle für 
Lungenkranke befindet ſich an der ulica Wandy 68 (Char: 
Iottenſtraße). Daſelbſt erteilt Dr. Spyra unentgeltlich 
Rat und Auskunft. 

Unglücksfall. Der in der Brückenbauanſtalt als Trans⸗ 
portarbeiter beschäftigte Ruſſek Johann wurde beim 
Eiſentransport derart oe am Knie des linken Beines ver: 
letzt, daß ſeine Ueberführung nach Anlegen eines Notver⸗ 

ndes mittels Krankenwagens nach dem Knappſchafts⸗ 
lazarett erfolgen mußte. 

Städtiſches Pfandleihamt. Am 7. und 8. Februar 1928 
findet in der ſtädt. Pfandleihanſtalt, ul. Bytomska 19 von 
9 Uhr vormittags ab, eine Verſteigerung der Pfänder bis 
einſchl. Nr. 46 362 ſtatt. Das Einlöſen der verfallenen 
Pfänder muß bis ſpäteſtens den 31. Januar 1928 erfolgen, 
da andernfalls ab 1. Februar 1928 Verſteigerungskoſten er⸗ 
zoben werden. Die vom Geſetz betr. Leihanſtalten nicht ein⸗ 
geſchloſſenen, ſogenannten Depoſitenpfänder werden an den 
obigen Tagen gleichfalls verjteigert, wenn fie binnen einem 
Monat nach der Fälligkeit des Darlehns nicht eingelöſt, 
oder wenn die rückſtändigen Zinſen nicht bezahlt worden ſind 
Am Tage vor der Verſteigerung, d i. am 6. Februar 1928 
iſt die Pfandleifanſtalt für das Publikum geſchloſſen. Die 


bei der am 6. Dezember 1927 ſtattgefundenen Verſteigerung 


für den Verkauf der Pfänder von Nr. 41 71343 545 er⸗ 
gps Aeberſchüſſe können binnen Jahres 'riſt gegen Abgabe 
r Pfandſcheine bei der Kaſſe der ſtädt. Pfandleihanſtalt 


abgehoben werden. 


Myslowitz | 

Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartet, Am vergangenen Don: 
»erstag fand hier die Monatsver ammlung der D. S. A. P. ftatt. 
Infolge von Anglücksfällen, die unſere Vo ſtandsmitglieder auf 
der Grube ereilt haben, hat darunter unſere Organiſation zu 
leiden gehabt. Liegt doch der Kaſſierer, Genoffe Krantz, bereits 
pier Monate im Knappſchaftslazarett und es läßt ſich bis heute 
gicht jagen, wann er endlich dieſe Heiftätte verlaſſen wird. Auch 
die Donnerstagverſammlung ließ manches zu wünſchen übrig. 
Senoſſe Lipus eröffnete die Verſammlung mit dem üblichen Gruß 
And erteilte das Wort dem Genoſſen Matz ke, der über die be 
vorſtehenden Seim⸗ und Senatswahlen referierte. Der Referent 
begründete eingehend die Notwendigkeit einer einheitlichen Pro⸗ 
letarier⸗Wahlfront. Genoſſe Lipus berichtete eingehend über 
die gemeinſame Konferenz der D. S. A. P. mit der P. P. S. in 
Myslowitz. Dieſe Konferenz hat ein Wahlkomitee e'ngeſetzt, das 
aber bis heute noch nicht in Aktion treten konnte weil die P. 
P. S. ihre Vertreter aus den in der Konferenz nicht vertretenen 
Ortſchaften noch nicht zuziehen konnte. Die Wahlarbeiten drän⸗ 
gen jedoch, da bereits die Zentralſtellen Zirkulare, Flugblätter 
und ſonſtiges Material verſenden und dieſe Arbeiten müſſen 
durch das Mahlkomitee erledigt werden. Die Einberufung des 
Wahlkomitees erſcheint alſo dringend notwendig. Die Verſamm⸗ 
lung wählte Genoſſe Lipus, der das Kaſſenmaterial von dem 
kranken Genoſſen Krantz holen ſoll. Das Kleben der Parteimar⸗ 
ken iſt infolge der Krankheit des Kaſſierers arg vernachläſſ'gt 
worden und das Verſäumte muß nachgeholt werden. Alsdann 
wurde die Verſammlung geſcchloſſen. 


pleß und Umgebung 


Nikola. [Stiftungsfeſt und Konzert der „Freien 
Sänger.“) Am Sonnabend, den 18. Februar feiert der hieſige 
Arbeitergeſangverein im Hupkaſchen Saale ſein 1. Stiftungsfeſt 
Sur ein Konzert, an welchem der Kattowitzer Bruderchor mit⸗ 
Fern wird unter Leitung des Gauliedermeiſters Studlenrat 

irkner. 

Ober⸗Laziskl. (Oeffentliche Verſammlung der 
S. A. P. und der P. P. S.). Die am geſtrigen Sonntag 
Muchaſchen Scale abgehaltene öffentliche Verſammlung des 


im 


Sport vom Sonnfag | 


1.5 C. Kattowig Diana Kattowitz 10:1 (4:1). 

Es war ein unintereſſantes Spiel, nur, daß der 1. F. C. 
ſich etwas mehr bewegte als am Feiertag gegen A. K. S. oder 
lag dies an dem ſchwachen Gegner. Trotzdem die Dianen ſich die 
größte Mühe gaben, ſo waren ſie doch dem Gaſtgeber kein gleich⸗ 
wertiger Gegner, was man auch aus der Torzahl erſehen kann. 
Anfangs war das Spiel ausgeglichen, doch langſam machte ſich 
große Ueberlegenheit des 1. J. C. bemerkbar, io daß es in der 
zweiten Halbzeit ein direktes Katze und Maußeſpel war. Ein: 
große Schuld an der hohen Niederlage trägt der Diana⸗Tormann 
welcher der ſchlechteſte Mann am Platz war. Beim 1. F. C. konnte 
ſpeziell Geisler gefallen. In das Tortreien teilen ſich Geisler, 
Kaſok. Görlitz je drei und Machinet eins. Das Ehrentor für 
Diana erzielte Riesner. Schiedsrichter Laband war gut. 

J. F. E Reſ. — K. S. Nick ſchſchacht 52. . 

1. J C. 1. Jad. Nickiſchſchacht 1. Igd. 12:1. 

1. F. C. 2. Igd. — Nickiſckſchacht 2. Igd. 622. 

Amatorski Königshütte — Ruch Bismarkyütte 2:3 1:1. 

Kein Menſch glaubte an einen Sieg Ruchs und doch iſt es 
dem alten Meiſter durch ſeine Zähigkeit den Be- winger des 
1. F. C. Kattowitz zu ſchlagen. Es war ein ſehr ſchönes Spiel, 
welches die ganze Spielzeit hindurch feſſelte. Amatorski ohne 
Duda und der gewerene Ruchmann Rebuſione, welcher jetzt beim 
A. K. S. iſt, ſtellte ſich keinem der be den Vereine zur Verfügung. 
Bei Ruch ah man viele neue Geiler, ſowie auch den alten 
Kaluza, der jetzt bei der Pol'gei ſpielt. Auch diesmal ſetzte ſich 
der bekannte flotte Sturm von Ruch durch und fetzte ein ſcharxſes 
Tempo vor. Die Gält: erzielen das enſte Tor, doch gleich darauf 
gleicht Ruch aus. In der zweiten Halbzeit fielen ſie dem ſcharfen 
Tempo zum Opfer und Ruch wird überlegen. Der Sieg Ruchs iſt 
keines alls ein Zufallsſieg. Die Tore erzielten für Ruch: Sobotta 
und Zarzycki 2 und Firſt 1, für Amatorski: Schweda und 
Janetzek. 

Stad 'on Königshütte — Ruch Bismarkhütte (Kreisliga) 6:3 (1:2). 

Das dritte Auftreten des neugegründeten Vereins endete 
mit einem ſchönen und verdienten Sieg. In der erſten Halbzeit 
waren die Gäſte überlegen, in der zweiten dagegen wendete ſich 
das Blatt. 


Stadion Reſ. — Ruch Re, 5:2. 
Ruch 1. Igd. — Pogon Kattowitz 1. Igd 2:4. 
Ruch 2. 1:0. 


Igd. — Pogen 2. Igd. 


Naprzod Lipine — Slavia Ruda 441 3:0) 

Die Naprzod⸗Mannſchaft befendet ſich augenöl.cklich in Hoch⸗ 
ferm. In der letzten Zeit eilt ſie von Sieg zu Sieg. Ein ſehr 
talenlierter Tormann iſt Wyſocki, der als einer der beſten von 
Oberſchleſien gelten kann. Auch der Sturm von Naprzod befindet 
ſich in einer ſehr gwien Form. Im obigen Treffen erzielten 
für die Eheim ſchen die Tore: Eng, Walla, Neubert und Micha⸗ 
lik. Für die Gäſte: Matenia. 

Naprzod Res. — Slavia Re. 3:1. 

Naprzod 1. Igd. — Slavia 1. Igd. 3:1. 

06 Myslowitz; — 73. In.⸗Reg. Kattowitz 3:4 

Ein brutales Spiel an derem Ausarien der Schiedsrichter 
einen großen Anteil hat. Die Einhe mischen liegen vom Anfang 
in Front. Zum Schluß dagegen ſichern ſich die Soldaten durch 
gelungene Durchbrüche den Sieg. 

Odra Scharlay — K. S. Czerwionka 4:1. 

Ein Foriſetzungs piel um die B⸗Klaſſenmeiſterſchaft der 
früheren G. Z. O. P. N. 

Sportfreunde Königshütte — Preußen Zaborze 3:1. 

Einen großen Erfolg errangen die Sperifreunde durch dieſen 
Sig gegen den Deulſchoberſchleſiſchen Me ſter in Zaborze. Der 
Verteidiger Fitzek war der beſte Mann. Die Tore hoffen Jedurng 
2 und Aa er 1. 

Naprzod Zalenze — K. S. Domb 1:1. 

Ein ſehr scharfes, ferlweiſe auch brutales Spiel, aus welchem 
man eine leichte Ueberlegenheit von Naprzod herausmerkle. Das 
Führungstor für Naprzod erzielte Schymura. Für die Ein. 
heimiſchen konnte Duda aus einem Strafſtoß den Ausgleich 


ſchaffen. 
K. S. Gherzow — Zgoda Bielſchowitz 3:4. 

Das Spiel wurde she ſcharf durchgeführt. Das Reſultat 
emtſpricht dem Spielverlauf, ſowie dem Kräfteverhältnis. Die 
Anhänger des K. S. Chorzow haben ein ſehr unſportliches Bes 
nehmen, denn nach dem Spielende drangen ſie aufs Spielfeld 
um die Spieler der Gäſtemannſchaft zu verprügeln, ſo daß die⸗ 
ſelben unker polizeilichem Schutz in die Umkleideräume abgeführt 
merden mußten 
Pogon Friedenshütte — Spiewereinigung Gleiwitz 2:3 1:2). 

Pogon weilte am geſtrigen Sonntag in Gleiwetz und mußte 
ſich daſelbſt unverdient als schlagen bekennen. Taktiich und 
techn iſch war Pogon den Gle Witzern hoch überlegen. 


ſozialiſtiſchen Wahlblocks unterſchied ſich weſentlich von der vor 
einigen Tagen einberufenen Mählerverſammlung der Sanacja 
Moralna, die außer den Beamten und der Polizei des Ortes 
keinen Zuſpruch gefunden hat. Auch geſtern war die Polizei in 
ſtattlicher Anzah! vertreten, wahrſckeinlich vermutete man das 
Auftreten von Kommun’ften oder hält man auch die deutſchen 
Sozialiſten dafür. Es iſt eigentümlich, wie bei ung die Berfaf- 
fung und Geſetze gehandhabt werden. Es heißt zwar behörd⸗ 


licherſeits, daß Mählerverſommlungen nicht polizeilich über⸗ 


wacht werden, in der Praxis ſtellt ſich heraus, daß die Polizei⸗ 
ſpitzel überall Eingang ſuchen, wenn fie auch zum Teil erkannt 
und hinausgeworfen werden. In Lazisk machte man eine Aus⸗ 
nahme und beließ Geheime und Polizei im Saale, in der guten 
Vo ausſicht, daß die Herrn zweifellos noch etwas politiſch Bine 
zulernen können und nicht zuletzt ift es möglich. daß ſogar der 
eine oder andere bekehrt werd und für den ſozialiſtiſchen Block 


ſtimmt. Nach Eröffnung durch den Genoſſen Kurſitza, er⸗ 


teilte dieſer dem Referenten Genoſſen Bocian das 
Wort, der in ſehr ausführlicher Weiſe den Kampf des polni⸗ 
ſchen Arbeiters um die Unabhängigkeit darſtellte und zu dem 
Ergebnis kam, daß es nicht das Polen geworden ift, welches die 
Arbeiterklaſſe erwartet hat. Der Kampf muß daher ſelbſt gegen 
Pilſudski geführt werden, um ein ſozialiſtiches Polen, ein Polen 
zu ſchafſen, in welchem die Arbei terklaſſe den pol tiſchen Einf uß 
hat. Als zweiter Redner in deutſcher Sprache referierte Ge⸗ 
noſſe Sejmabgeo:tneter Kowoll, der ſich insbeſonders mit den 
oberſchleſichen Verhältniſſen beſcköftigte und die Arbeiten der 
verſchiedenen Parleirichtungen geißelle. Ene ſcharfe Abrech⸗ 
nung hielt er mit der Sanacſa Moralna und befonders mit dem 
Syſtem Grazynski, welcher die bifte Arbeit für den deutſchen 
und polniſchen Nationalismus leiſte und die Gegenſätze beider 
Völker in der Wojewodſchaft vertiefe. Demgegenüber haben 
deutſche und polniſche Arbeiter eine Einheitsfront geschaffen, die 
le der wieder durch das ſelbſtändige Vorgehen der Kommun iſten 
und polniſch⸗unobhängigen Partei, ſowie der P. P. S.⸗Lewica 
durchbrochen wird. Dieſe Sonderbeſtrebungen der ſogenannten 
„Arbeiterparteien“ find nichts anderes als Dicnite für die Ka⸗ 
b taliſten und Naticnal ften,. deren Liſten fie unbewußt unter⸗ 
ſtützen, denn fie willen recht wohl, daß keine Ausſicht boſteht. 
irgend einen Kankidaten durchzubringen. Aber im Kampf 
gegen die Sozlaliften, find dieſe Arbeiterretter immer einig. 
Dieſe Arbeit kann aber unterbunden werden, wenn die deuffche 
und polnische Arbeiterſchaft geme nſam den Kampf führt und 
richtige Aufklärung der Maſſen beſorgt. Dann iſt der Sieg der 
Arbeiterſchaft auch in Oberſchleſien ſicher. Die kommenden 
Wahlen werden für die Arbeiter eine Generalprobe ſein, ob ſie 
tähig find, politiſch zu denken ob fie weiter die Kühe und Ochſen 
ſein wollen, die am Korfantyſchen Strick händen. Die moral ſche 
Sanation unterſcheidet ſich von Korfanty in nichts, fie ſetzt nur 
ſeine früheren Methoden fort. Die deutſche Wayigemeinihaft 
kann nie Arbeiterintereſſen vertreten, denn fie bildete und bil 
der mit der polniſchen Vourgeoiſie eine Einheitsfront ſtändig, 
wo es Arbeiterintereſſen geht. Darum bleibt für die 
Arbeiterſchaft nur die Liſte 2 übrig, deren Sieg erkämpft wer⸗ 
den muß. Da ſich niemand zur Diskuſſion meddete, dankte der 
Verſamwlungsleiter Genoſſe Kurſitze den Anweſenden für ihr 
Ausharren und verwies auf die kommenden Wählerverſamm⸗ 
lungen des Sor jal'ſtiſchen Blocks. Mit dem Abſing n des „Ger: 
wony Sztandar“ fand die intereſſant verlaufene Verſammlung 
ihren Abſchluß. — wi 

Ober⸗Lazisl. (Deutſcher Bergarbeiterverband.) 
Am Donnerstag, den 2. Februar 1928, fand die Generalver⸗ 
ſammlung der Zahlſtelle ſtatt. Kamerad Kurſitza referierte 
über die letzte Lehnverhondlung mit dem Arbeitgeberverband 
vom 12. Januar 1928. und wies auf die ſchroffe Ablehnung der 
Forderung von 25 Prozent der Arbeitgeber. In der Diskuſſion 
ſprachen mehrere Kameraden, die die Haltung der Arbeitgeber 
kritiſterten. Alsdann wurde eine Reſolution aufgefaßt von den 
Verſammelien, die energiſch proteſt'erten gegen den 6 Prozent 
niederen Verdienſt wie im Zeertralrevier, mit dem Hinweis, daß 
wenn die Kohle minderwertiger iſt, ſo doch d'e Arbeit vollwertig 


iſt. Der Vorſtand war gewählt und zwar: Kasperek Theofil, 


Elektriker, Vorſitzender; Kurſitza Rafael, Kaſſierer; Revi⸗ 
ſoren: Braszezor Paul, Rozer Thomas. 8 


mo 


— — — — — 


Cwiklitz. (Wahlterror gegen Sozialiſten.) In 
Cwiklitz ſollte geſtern eine Wählerverſammlung der deutſchen und 
polniſchen Sozialiſten ftatif'nden. Selbſtwerſtändlich waren ſchon 
die Radaumacher der Sanacja Moralna auf dem Poſten und wie 
vrrauszuſehen war, mit der Ver ammlung wurde es nichts, da 
man Exzeſſe befürchtete. Intereſſant iſt, daß ſich unter den 
Helden auch der Cwillitzer Gemeindevorſteher und der Aufitäns 
diſchenführer befanden, und anscheinend auf eine Gelegenheit zum 
Lcsſchlagen warteten. Dank der Umſicht unjerer Genoſſen kam es 
jedoch zu keinen Zwiſchenfüllen. 


Ryb nik und Umgebung 


Raubüserjall. In der Freitaanacht wurde der Gaeste 
Mazurek aus Brie aus dem Schlafe geweckt. Zwei Männer ver⸗ 
langten Eintritt. worauf M. das Lokal öffnete. Mehrere 
Stunden päter wurde er von feiner Frau bewußllos hinter dem 
Schankliſch aufgefunden. Die beiden Räuber hatten Mazuref 
überfallen, niedergeſchlagen und ſich in das Schlafzimmer begeben. 
Her raubten ſie aus einem Schrank etwa 400-500 Zloty. Der 
ichtwerverletzte Gaſtwirt wurde in bewußtloſem Zuſtande ins 
Krankenhaus geſchafft. Bei feiner Vernehmung bei Wiederer⸗ 
langung des Bewußlſeins gab er die Namen der Täter an, die 
er erkannt hatte. Einer von dichen kennte bereits verhaftet werden, 
während der andere noch flüchtig iſt. Beide ſtammen aus Brie. 

Infolge eines epileptiſchen Anfc les erfroren. Der 42jfährige 
Paul Karkowezyk aus Radlin, Kreis Rybnik, erlitt dieier Tage 
vuf der Straße einen epil ptiſchen Anfall. Da hilfsbereite Men⸗ 
5 nicht zur Stelle waren, blieb der Bedauernswerte liegen 
und. error. 


Fingterter Raubüherfall. Auf dem Polizerlommiſſariat in 
Rybnik meldete ſich die rer Tage der 25jährige Johann Placzer 
aus Schwientvchlowitz der angab, unweit von Rybnit in einem 
Wäldchen von zwei maskierten Banditen überfallen und ſeiner 
Barſchaft beraubt worden zu ſen. In dem angeſtell!len Berhör 
verwickelte ſich jedech Placzek in Widerſprüche und geſtand ein, 
den Ueberſall fingiert zu haben, um alsdann von öffentlichen 
Stellen oder ſeltens der Bürgerſchaft materiell unterſtützt zu 
werden. Placzek wurde in das Gerichlsgefängnis eingeliefert. 


Republik Polen 


Die eigene Schweſter geheiratet. 
Im Jahre 1900 heiratete ein gew'ſſer Stanislaw Kozlowsde 
aus dem Dorfe Podole in Podolien ein armes aber ſchönes 
en Ihr wurden zwe Kinder, ein Knabe und ein Mäd⸗ 
chen, geboren, doch ſtarb die Frau bei der Geburt des Mädchens. 
Kaoz owski ließ nun fein Sohn unter der Obhut ſeiner Schwä⸗ 
gerin zurück und wanderte nach Brofilien. Vor einigen Jahren 
re’fte Sein Soßn der mittlerweile 24 Jahre alt geworden war, 
ebenfalls noch Braſilien, um feinen Vater aufzuſuchen. Da er 
ſeine Spur nicht auffinden konnte, machle er ſich bei einem 
reichen Farmer ſeßbhaft, der eine hübsche Pflegetochter hatte. Die 
beiden jungen Leute faßten Zuneigung zu einander und heß ra⸗ 
teten. Beiden fiel es nicht weiter auf, daß ſie denſelben Namen 
trugen, gibt es doch ſehr viele Menſchen mit den Namen 
lowski. Nach zweijähriger glücklicher Ehe ergriff beide die 
Sehrſucht nach dem Heiwatlande, und ſie machten ſich auf den 
Weg nach Europa. Im Dorfe Podole begaben fe ſich zunächtt 
zu der Tante Kozlowskis, die in dem Mädchen ſofort die Tochter 
ihres Schwagers erkannte. Sie erzählte den Kindern nicht, daß 
fie Gr chwiſtet eien und bisher in Blutſchande miteinander ge⸗ 
lebt hätten, ſondern begab ſich zunäckſt zum Geiſtlichen, mit dem 
fie fi) beriet. Das Entſetzen der beiden war unbeſchreiblich. als 
ihnen der Geiſtliche die ſchreckliche Wahrheit mitteilte, und die 
Trennung ihrer Ehe veranlaßte. Die junge Frau konnte die 
Schande nocht überleben. weshalb fie ſich vernfete. Als Koz⸗ 
lowski von dem Tode friner Frau und Schweſter erfuhr, em 
tränkte er ſich in einem Teiche. 


nationale Intereſſe ſiegen müſſe. 
zeugung recht behalten. 


ji 8 . Schaffung dieſes Geſetzes mitgearbeitet und mancherlei 


i 


der Prager Kongreß 
„Aus Prag wird uns geſchrieben: 
So iſt denn der Traum Joſef Seligers, des unvergeßlichen 


Führers der ſudetendeutſchen Sozialdemokratie, der Traum vom 


Proletarierkongreß, Wirklichkeit geworden! Die Vertrauensleute 
aller ſozialdemokratiſchen Parteien der Tchechoſlowakei, techechi⸗ 
ſche, flowakiſche, deutſche, polniſche, magyariſche und karpatho⸗ 
ruſſiſche Arbeiter, waren in Prag verſammelt, haben den erſten 
entſcheidenden Schritt zur Vereinheitlichung der Arbeiterbewe⸗ 
gung in dieſem Lande getan! Zwar fehlten auf dieſem Prole⸗ 
tarierkongreß die Vertreter der kommuniſtiſchen Partei, die im 
der Tſchechoflowakei noch immer ſehr ſtark iſt, und fo bleibt die 


Zoerklüftung des Proletariats in zwei große Lager beſtehen — 


aber da wirkliche Verſtändigung mit den Kommunisten derzeit 
in keinem Lande möglich iſt, wird mit der Annäherung zwiſchen 
den ſozialdemokratiſchen Parteien jenes Höchſtmaß von Ver⸗ 
einheitlichung der Arbeiterbewegung angebahnt, das derzeit über⸗ 
haupt denkbar iſt. Uebrigens wird dadurch den Kommuniſten 
eines ihrer wirkſamſten Argumente, die Gegenüberſtellung des 
Internationalismus ihrer Partei gegen die Zerriſſenheit der 
Sozialdemokratie, entwunden, und es kann nicht bezweifelt wer⸗ 
den, daß der Kongreß damit der Weiterentwicklung der kommuni⸗ 
ſtiſchen Partei einen ſtarken Damm entgegengeſetzt hat. 

Der erſte Schritt auf dem Wege zum Zuſammenſchluuß der 
ſozialdemokratiſchen Parteien war der Kongreß, noch nicht der 
Zuſammenſchluß ſelbſt. Aber ein erſter Schritt auf einem ver⸗ 
heißungsvollen Wege. 

Die Größe des Ereigniſſes kann man nur würdigen, wenn 
man ſich deſſen erinnert, daß es Zeiten gab, da die Kluft zwiſchen 
tſchechiſchen und deutſchen Sozialdemokraten unüberbrückbar ſchien. 
Die tſchechiſchen Genoſſen bildeten gemeinſam mit allen Par⸗ 
teien ihrer Nation eine Regierung, der die deutſchen Arbeiter 
in erbitterter Oppoſition gegenüberſtanden. Die tſchechiſchen 
Sozialdemokraten, die den Staat mitgeſchaffen hatten, fühlten 
ſich für ihn mitverantwortlich, waren eifrig an ſeinem Aufbau 
mit tätig. Die deutſchen Sozialdemokraten aber hatten ſich der 
Eingliederung von dreieinhalb Millionen Deutſchen in die 
Tſchechoflowakei heftig widerſetzt, fie ſahen in dieſem Staat ein 
Instrument nationaler Fremdherrſchaft und ein Werkzeug der 
Klaſſenherrſchaft der Bourgeoiſie. Sie ſtanden einander gegen⸗ 
über Verſchiedenheit der Sta ung und gegenſätzliche An⸗ 
ſchauungen über die Geſtaltung des Zuſammenlebens der Natio⸗ 
nen im Nationalitätenſtaat. Freilich: den Glauben an die 
ſchließliche Verſtändigung mit den teſchechiſchen Arbeitern haben 
die deutſchen Sozialdemokraten nie aufgegeben. Sie waren über⸗ 
zeugt, daß die Geſetzlichkeit der kapitaliſtiſchen Entwicklung 
ſchließlich das Bündnis zwiſchen den tſchechiſchen Arbeitern und 
der tſchechiſchen Bourgenifie unmöglich machen werde, daß das 
Klaſſenintereſſe ſchließlich über das vermeintliche gemeinſame 
Sie haben mit ihrer Ueber⸗ 


Als das Bürgertum dazu ſtark genug geworden war, be⸗ 
freite es fi) von der Bundesgenoſſen haft der Arbeiter, ſchlo 
es ſich mit den deutſchen Bürgerparteien zu einem antifogialiftis 
ſchen Block zuſammen. Die Tätigkeit diefes Bürgerblocks zwang 
die Arbeiter in eine Kampffront. ; 5 

Die Sozialverſicherung, die erſt vor einem Jahre in Kraft 
trat, war die Krönung der ſozialiſtiſchen Geſetzgebung der 

flowakei. Die tſchechiſchen Genoſſen hatten überaus eifrig 


Opfer gebracht, um innerhalb der alltſchechiſchen Koalition die 
Annahme pieſes großen Reformpverkes zu ſichern. Aber kgum 
war das Bürgertum zur Alleinherrſchaft gelangt, ſo ſchſchle es 
ſich an, auch die Sozialverſicherung ſo zu „novellieren“, daß ſie 


r 


kratiſchen Parteien einberufen. 

Aber konnte ein prolelariſcher Kongreß, der in einer Zeit 
rückſichtsloſer Klaſſenherrſchaft eines Bürgerblocks zuſammentrat, 
ſich begnügen mit der Organiſierung des Kampfes gegen die 
Novellierung der Segzialverſicherung? Nichts war ſelbſtverſtänd⸗ 
licher, als daß während der Vorbereitung des Kongreſſes die 
Notwendigkeit erkannt wurde, ihn zum Ausgangspunkte dauern⸗ 
der Kampfgemeinſchaft der ſoßzaldemokratiſchen Parteien zu 
machen. Wollen doch auch die Maſſen der Arbeiter nichts ſehn⸗ 
licher als die Einigung! 

Aus jedem Wort der Redner auf dem Kongreß, ob bekannte 
Führer der Parteien ſprachen oder Arbeiter aus den Betrieben, 
klang dieſe Sehmucht. Der Kongreß war beherrſcht von dem 
Gefühl: wir müſſen zur Verſtändigung kommen!! Und die Ver: 
ſtändigung gelang. 

Die deulſchen Genoſſen, die, ſeit die Friedensverträge über 
das ſtaatliche Schickſal der Sudetendeulſchen entſchieden, alle irre⸗ 
dentiſtiſchen Abenteuer entſchiden abgelehnt hatten, konnten die 
Beſorgniſſe der tſchechiſchen Genoſſen über ihre Stellung zum 
Staate zerſtreuen. Sie konnten erklären, daß ihr Kampf gegen 
ads Regierungsſyſtem kein Kampf gegen die Republik iſt und es 
kam zur glücklichen Formulierung einer politiſchen Reſolution, in 
der erklärt wird, daß die ſozialdemokratiſchen Parteien „auf dem 
Boden des Staates, auf den fie die Geſchichte geſtellb hat und 
auf dem das Proletariat aller Nationen zu gemeinſamem Schick⸗ 
lat auf Gedeih und Verderb verbunden iſt, da deſſen Ausgeſtal⸗ 
tung in einem ſozialiſtiſchen Staat ihr Ziel iſt,“ in brüderlicher 
Zuſammenarbeit der großen Aufgabe der Ein'gung des Prole⸗ 
tariats unterziehen werden“. 

Es wurde ein vorbereitender Ausſchuß eingeſetzt, deſſen Auf⸗ 
gabe es iſt ‚alle die wirtſchaftlichen, kulturellen und nationalen 


Probleme betreffenden programmatſſchen und organifatoriſchen 


Arbeiten vorzubereiten. 
daß es noch viele Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den Par⸗ 
teien gibt, aber es wird endlich auch mit der Diskuſſion über 
fie begonnen und es iſt nun der Wille lebendig geworden, Diele 
Diskuſſion ſo zu führen, daß an ihrem Ende die Verſtändigung 
ſteht. Das iſt die ungeheure Leiſtung des Prager Kongreſſes. 

Die ungeklärten Probleme der Arbeiterbewegung in der 
Tſchecheſlowakei waren eine ſchwere Belaſtung und eine Vers 
legenheit für die Internationale. In abſehbarer Zeit aber wird 
das geeinte Proletariat der Tchechoſlowakei eine der beiten 
Kampftruppen der Internationale ſein — eine neue Kraftquelle 
der internationalen Arbeiterbewegung! 


Fünf Ruſſen betrügen elf Geſandtſchaften 


Der Pariſer Emigrantenprozeß — Böſer Hereinfall des „Matin“. 

2 77 95 Von Andreas Queſſel. 

Das greße Heer ruſſiſcher Emigranten, das ſich heute über 
faſt alle Länder der Welt verteilt und gut 2 Millionen wurzellos 
gewordener Menſchen umfaßt, gehört zu den intereſſanteſten Er⸗ 
ſcheinungen der Neuzeit, für deren große politiſche und geſell⸗ 
ſchaftliche Bedeutung man aber kaum das nö.ige Intereſſe auf⸗ 
bringt. Und dies trotz des ſichtbaren Wirkens dieſer Kräfte, auf 
die wir immer wieder geſtoßen werden, trotz des Eindringens 
ruſſiſcher Kultur, ruſſiſcher Literatur, klaſſiſcher und moderner 
Muſik in den Geſichtskreis des Europäers, ja ſehbſt des Angel⸗ 
ſachſen. Die geiftige Elite der ruſſiſchen Bourgeoſſie, die um ihr 
Leben kämpftz it. es, die uns dieſe letzten Stücke öſtlichen Geiſtes⸗ 


Damit iſt auch unverhüllt zugegeben, 
zund Kulturlebens im Kampf ums Daſein vermittelt. 


Aber auch in der Polltik ſpielen fie eine wichtige, oft ver⸗ 
hängnisvolle Ralle. Ihre politiſche Macht iſt größer, als man es 
anzunehmen: pflegt. Beſonders ſtark iſt ihr Einfluß im den ſlauvi⸗ 
ſchen Ländern, in der Dchechoſlowakei, in Jugollawien, Bulgarien 
und Polen, wo ſie als Profeſſoven und Pulblitziſten, als Soldaten 


nner 


Proletariats zu mobiliſteren, wurde der Kongreß aller ſozialdemo⸗ ! 


in beſonderen Armeeabteilungen und als geheime Agenten der 


Polizei den reakonären Mächten dieler Länder wertvolle Dlenſte 


leiſten. Sie find bereit, jedem zu dienen, der geger Sowi erruß⸗ 


land Stellung nimmt, denn Haß erfüllt ihre Seele gegen das 
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neue Rußland, das fie ihres Vermögens, ihrer geſellſchaftlichen 
Geltung, oft ihres Berufes, durchweg ihrer Heimat beraubt hat. 
So wütet der Kampf weiter. In Warſchau werd der Sowjet⸗ 
geſandte Wojkomw ermordet, in China werden ruſſſſche Konſu⸗ 
late und Handelsſchihfe überfallen, in Brüſſel eine ruſſiſche Aus⸗ 
ſtellung demoliert. Tſcherwoneznolen werden geſſälſcht, falſche 
Dokumente fabriziert, Lügen und Verdrehungen in die Zeitungen 
aller Länder, Sprachen urd Richtungen hineengeſchmuggelt. 
Vor kurzem hat die Ra kowski⸗Affäre die erſten Spal⸗ 
ten aller Zeitungen gefüllt, mit Recht, denn es wäre faſt zum 
Bruch zwiſchen Paris und Moskau gelommen. Die Drahtzieher 
ſaßen in Londen, die Drähle, deren fie ſich bedienten, waren ruf- 
ſiſche Emigranten. Der große Dokumente mälſcherprozeß in Paris 
aber geſtaltet uns, für kurze Zeit einen Blick in die Küche der 
europäſchen Geheimdiplomalie zu werfen, hinter deren 

kuliſſen es bedenklich nach Hintertreppenroman duftet. 

Die Angeklagten, die in dieſen Tagen vor dem frangöſiſchen 
Gericht eriheinen, waren eine kleine, aber ſahr rege Gruppe Im 
Laufe eines halben Jahres haben fie 700 falſche Dobumente her⸗ 
geſtellt und 11 Parſſer Bolſchacten um große Geldſummen betro⸗ 


ven Sowjetemiſſaren, Geld⸗ und Waffenſchtebungen, Splonage, 
dies war der Inhalt der gefälſchten Papiere. Stempel verſchie⸗ 
dener Sowjetbehörden, der Pariſer und Verliner Botſchaften, des 
Ezekutivkomitees der dritten Internationale, des Kriegs kommiſ⸗ 
ſariats, Unterschriften von Ralowski, Dawtian, Woroſchilow und 
Yuhar'n wurden maljentaft gefälſcht. Gierig griffen die Pariſer 
Botſchaften Spaniens, Italiens, Englands, Jugollawiens, Ru⸗ 
mäniens die te Dokumente für gutes Geld auf. Für einen operet⸗ 
tenhaften Einſchlag ſorgten die Beeſchaften Chäles, Argentiniens 
und Paraguays, die auch nicht ohne ſo wichtiges Material aus⸗ 
kommen zu können glaubten. 180 
Auf Grund angekaufter Papiere ſuchen Soldaten auf einem 
Friedhof in Span'en nach geheimen Waffenlagern. Die Fälſcher 
1 bald darauf die Abreiſe eines angeblichen Sowjetem'ſſärs 

ichelſon nach Spanien in Sdene. Spione beobachten feine Ab⸗ 
reife auf dem Bahnhof in Paris, fie merken aber nicht, daß er 
ſchon — — auf der nächſten Station ausſteigt. Vergebens wird 
der Zug nach feiner Ankunft an der ſpaniſchen Grenze von Polizei 
durchfucht. Diesmal kam man aber den Betrügern auf die Spur. 
Es ſtellte ſich heraus, daß der angebliche Michelſn ein Baron 
Büller, Mitglied der Fälſchergeſellſchaft, war. 
Die franzöſiſche Polizei wurde benachrichtigt. Mehrere Be⸗ 
teifigte wurden von dieſer vernommen, da aber die italieniſche 
Bolſchaft keinen Strafantrag ſtellte, ließ man die Leute laufen. 
Diiſe ſetzten nun ihre nützliche Tätigbkeil weiter fort, bis fie ſich 
an einem ſchönen Tag gründlich verzankten. Darauf erſcheint 
einer unter falſchem Namen in der ruſſeſchen Botſchaft, nennt die 
Beteiligten und bietet für 5000 Franken einen Stoß gefäl chter 
Papiere an, die er am nächſten Tage millbringen will. Die Ruſſen 
1 3 2 155 er aus, ee 5 alber a 8 = 

anknotem und laſſen am nächſten den Fälſcher dur e 
franzöſiſche Polizei verhaflen. 5 
Zur gleichen Zeit beginnt der „Matin“ eine groß aufgemachte 
Hetze gegen Sowietrußland. die ſich auf eine Reihe von Dobumen⸗ 
ben mit Anterſchriften Rakowskis und Kreſt'skis ſlützt. Bei der 
Verhaftung eines der Fälſcher namens Michejew findet die 
Polizei einige hundert falſcher Dokumente, die zum Teil mit 
Bimen: im „Matin“ genau übereinſtimmen. Endergebnis ein 
ſchwerer Reinfall eines Teils der ftanzöſiſchen Preſſe und der 
elf am ganzen Schwindel beteiligten Botſchaften. Was aber 
noch wichtiger iſt, man hat wieder einmal einen Einblick in die 
Arbeitsmethoden der Geheimdbiplomatie gemacht, man weiß nun. 
mehr, wie Rakowski⸗Affären in Szene geſetzt werden. 


— nee 


Wahlerlebniſſe 1 


Von Paul Haaſe. 


Als Wahlredner erlebt man oft ſonderbare Dinge. Zum 

Beweis einige Proben aus Erlebtem. 
1% Am kampf 1920 verſchlug es mich nach dem ſchönen, aber 
ſehr ſchwarzen Oberſchwaben. Ein größeres Dorf war es, am 
Saume des Schwarzwaldes herrlich gelegen. Glücklicher Frieden 
lag über dem Dorf. Die Bauernhöfe und Arbeiterhütten huſchel⸗ 
ten ſich um eine ſtattliche Kirche, wie die Kücken um die Glucke. 
In dieſen Frieden ſollte ich die Gedanken des revolutionären 
Sctzialismus tragen. Aus einem benachbarten Induſtrieort war 
ein Genoſſe als Verſammlungsleiter mitgegangen. Nach zwei⸗ 
ſtündiger Fußtour langten wir im Ort an. Das Lokal, die offene 
Gaftitube eines Wirtshauſes, war dicht gefüllt [Verſammlungsſäle 
find in dieſen Orten ſelten zu finden, man ſpricht dort in den 
öffentlichen Gaſtſtuben). Wir ſuchten uns im Zimmer — wegen 
der Akustik! — die beſte Ecke aus und ich ſah in dem Winkel 
gegenüber dem Schenkriſch, in dem ein meterhohes Krutzifix um⸗ 
geben von Madonnenbildern hing, den beſten Platz für den 
Redner. Mein Freund war der gleichen Anſicht und ohne große 
Umſchweife packten wir aus. Er eröffnete die öffentliche Wähler: 
verſammlung der Sozialdemokratie, und ich bekam das Wert zum 
3 Der mir zu Häupten hängende Heiland zeigte ſchmergz⸗ 
iche Züge. 

Ich tat, was meine Pflicht war, zeigte die Schlechtigkeit der 
Gegner und zei das von uns Getane in den beſten Farben. 
Die Ruhe in ſolchen Verſammlungen iſt muſtergültig. Das war 
ich im Oberland gewöhnt. Immerhin glaubte ich plötzlich eine 
ganz beſondere Stille feſtſtellen zu müſſen, während der mich 
begleitende Genoſſe feſt an meinen Rochſchlippen zerrte. Ich be⸗ 
griff nicht gleich. Draußen bimmelte ein Kirchenglöckchen mit 
dünner Stimme. Ich wurde unruhig und kam etwas aus dem 
Konzept. Zum Glück ſah ich eine Frau auf einer Bank an der 
Wand, mit gefalteten, bis zur Mundhöhe erhobenen Händen ſitzen. 
Jetzt wurde mir alles klar. Die ganze Verſammlung ſaß im 
Gebet veiſunken und mein Freund bemühte ſich, mich zum 
Schweigen zu bringen. Die Beroglocke läutete. Ich ſchwieg und 
ſetzte mich, bis die Verſammlung mit Boten ſertſg war. Dann 
legte ich weiter los über die Schlechtigkeit der Welt im allge⸗ 
meinen und die der Rapitaliiten im beſonderen. Reicher am 
Schluß bekundete das Einverſtändnis der Verſammelten. Mein 
Begleiter verſicherte mir, wenn ich nicht während des Betens 
aufgehört Hätte mit Reden, wäre der mitanweſende katholiſche 
Geiſtliche auf und davongegangen und die Verſammlung hinter⸗ 
drein. Ver leeren Bänken hätte ich dann ausreden können. Wir 
erhielten bei der Wahl in dieſem Ort eine ganz anſehnliche 
Stimmenzahl. 

Das war eine ſozialdemokratiſche Verſammlung mit allge⸗ 
meinem Gebet. 

Ein anderes Mal mußte ich mit den Zentrumsleuten etwas 
andere Töne reden. 


In einem Landort hatte ſich ein junger Bauarbeiter bereit ge⸗ 
funden, eine ſozialdemokratiſche Wählerver ammlung zu veran⸗ 
ftalten. Die Rede zu halten, erhielt ich den Auftrag. An dem 
betreffenden Ort war Politik unverſtandenes Fremdwort. Das 
Zentrum herrſchte. Es war ein erſter Verſuch, mit dem Sozialis⸗ 
mus eingudringen. Der begeiſterte junge Genoſſe ließ in der 
vr raufgehenden Woche die Verſammlung zweimal mit der orts⸗ 
üblichen Dorſſchelle ausklingeln, machte aber dem Wirt der ein. 
zigen Gaſtwirtſchaft keine Mitteilung. Die Zentrumsleute 
glaubten nun, dieſes Verichen für ſich ausbeuten zu lönnen. Sie 
beſtellten beim Wir: für den fraglichen Abend das Lokal, unter⸗ 
ließen es aber, von ſich aus die Verſammlung öffentlich ein⸗ 
zuladen Sie wollten dadurch die Koſtzn für E. ladung r 
Wähler ſparen. Der Abend kam. Ich fand eine volle Verſamm⸗ 
lung denn die Zentrumsleute hatten in der Stille noch ihren 
ganzen Heerbann zuſammengetrommelt. Als ich mit dem Wirt 
ſprach, erklärte er mir, hier ſei eine Zentrumsverſammlung. Ich 
wußte, was die Glocke geſchlagen hatte. So machle ich den 
Zentrumsleuten den Vorſchlag, da hier ein ofenſichllicher 2 
vorliege, die Verſammlung gemeinſam abzuhalten. Die Macher 
wollten davon nichts wiſſen. Ohne viel Federleſens machte ich 
darauf der Verfammlung den Vorſchlag, und die hieß ihn gut. 
Man verlangte ſogar, daß ich beginnen ſollte, da der andere 
Redner noch nicht da ſei. Das ließ ich mir wicht zweimal jagen 
und trat an. Es war halb acht, der letzte Zug nach der Stadt 
ging um elf, und es war bis zum mächſten Bahnhof gut eine 
dreiviertel Stunde Weg! Das waren alſo gut 2% Stunden Zeit, 
und die mußten von mir ausgefüllt werden, damit der Schvarze 
nicht zu Wort kam. Mit Aufbietung von Grütze und Witz ver⸗ 
ſuchte ich die Verſammlung für mich zu gewinnen. Das gelang 
mir auch, denn als der inzwiſchen angekommen: Zentrumsreferent 
ob meiner langen Rede maulte, wurde er verſchiedentlich zur Rube 
gemahnt. Als das nichts Hal’, wurden die Arbeiter deutlicher 
und viefen ihm zu: „Halt dei Goſch!“ Ich redete weiter, redete 


zur Alwechflung etwas von Krieg und Revolution, kam dann 


wieder auf die Politik zu ſprechen, um die Aufmerkſamkeit nicht 
zu gefährden, und mein Gegner maulte immer lauter, bis ein 
Arbeiter ihm ob ſeiner forbgeſetzten Störungen einen ziemlich 
hörbaren Puff verabreichte. Dann war es ſtill. Mein! Zeit war 
bald um, und mit einem kräftigen Appell, bei der Wahl für die 
Sozialdemekratie zu ſtimmen, raffte ich meine Sachen zuſam⸗ 
men und ſauſte nach der Eſſenbahn, der Zentrumsreſerent hinter: 
her, denn er mußte den Abend ebenfalls wieder nach der Stadt. 
Ich konnte gerade noch hören, wie einer ſagte: „Dös iſch e ganz 
Liedrüſcher gewe!“ 

Die Schwarzen wollten uns prellen, dabei waren ſie unter 
den Schlitten geraten. 

Die Verſammlungsleitung macht oft dem Redner zu ſchaffen. 
In einem ſchwarzen Oberamtsſtädichen ſollte ebenfalls eine 
Wählerperſammlung abgehalten werden. Von einem benach⸗ 
barten Flecken aus wurden die Vorarbeiten geleiſtet. Alles klappte 
vorzüglich. Nur ſchickte an dem betreffenden Abend der Bazirks⸗ 
vorſitzende, da er ſelbſt verhindert war, einen 17jährigen Kunſt⸗ 
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gewerbeſchüler als Verſammlungsleiter in meine Berlanumlung. 


Ein junger, prächtiger Menſch mit überſchwänglicher Begeiſte rung. 
Er hatte ein feuriges Herz für den Sohial'smus, aber nicht die 
geringſte Ahnung von der Leitung einer Verſammlung. Ich 
klärte ihn auf, ſo gut es eben unter den augenblicklichem Ver⸗ 
Hältw'jjen möglich war; ſagte ihm, daß er mit der Klingel tüchtig 
klingeln und dann im Namen der Sozialdemekratie die Vers 
ſammlung eröffnet erklären ſolle. Wenn Lärm entstehe, müff: er 
wieder klingeln und um Ruhe bitten. And am 
er wieder klingeln und die Veuſammlung ſchließen. Es ging alles 
gut. Der junge Mann ſchwang mit einer unnachahmlichen Grazie 
die Glocke eröffnete die Verſammlung und erteilte mir das Wort. 
Leider legte er dann die Klingel nicht wieder aus der Hand, und 
wo auch nur einer huſtete oder einen zahmen Zwiſchenruf wagte, 


ſchwang er die Glocke wie wild und bat um Ruhe, wo gar nichts 


zu bitten war. Meinem Vortrag war dies Gebaren nicht ſonder⸗ 
lich zuträglich. Das ſchönſte dam aber zuletzt. | 

Der Vortrag war beendet. Ich ſetzte mich. Prompt ſtand 
der junge Mann auf, klingelte laut und anhaltend und erllärie: 
„Die Verſammlung iſt geſchloſſen.“ Plautz. Befriedigt ſetzte er ſich 
und ich hatte große Mühe, die Situation zu relten. Er war einer 
Belehrung zugänglich, erö nete die Sitzung wieder unter tüch⸗ 
tigem Klingeln und forderte Wortmeldungen. Es aneldele ſich ein 
Gegner zum Wort. Er erhielt es, und als er geendet, ſchloß der 
Jüngling zu meinem Ent etzen wieder die Verſammlung. Ich 
renkte die Sache wieder ein. Der nächſte Diskuſſionsredner kam, 
und obwohl ich meinem Freund geſagt hatte, ich müſſe das Schluß⸗ 
wort halten, ſchloß er propt wieder die Verſammlung. Ich ſcherte 


mich nicht daran, hielt das Schlußwort, nachdem die Verammlung 


zum dritten Mal geſchloſſen war, und dann ließ ich ihn die Ver⸗ 
ſammlung nochmal ſchließen. Diesmal das vierte und letztemal. 
Schön war's doch, und der junge Genoſſe freute ſich, eine 
große Verſammlung geleitet zu haben! a 
Auch die Wähler ärgern die Rebner, machmal freut man ſich 
aber auch über ſie. Ich hatte in einer Verſammlung den Vortrag 


beendet, das Wort zur Erwiderung wurde nicht gelbünſchl. Der 


Leiter ſchloß die Wählerverſammlung, als ſich ein alter Vater 
heranmachte. Er drückte mir einen Zettel in die Hand. Erſlaunt 
ſah ich darauf, es war ein Stimmzettel unſerer Partei, Ver⸗ 
wundert fragte ich den Alten, was er damit wolle. Er erklärte 
treuherzig. „Sie will i wähle!“ Der Sinn der Rede war etwas 
dunkel, aber ich bekam doch heraus, was duhinter ſteckre. Ter 
Meran hatte in feinem Leben noch nie genäht, und am letzten 
Sonntag hatte er ein fozialdemokratiſches Fbizblatt ergalten, en 
deſſen Schluß zu le den ſte no: 

„Arbe! : d Yıbeirerinne, gebt der ſozkaldemo“raliſchen 
Kiudid ten Eure Stimme!“ N 

Und richtig, de gute Vater drückte mir den dem Iluablatt 
berliegenden Tin merliel in die Hand Es koſtete einge Mühe. 
ihm verſtändlieh zu machen daß wählen anders gemacht würde und 
daßßz man dazu in beſondere Wahllokale gehen müſſe. Ob er es 
„ef. Id: vermag ich nan: zu ſagen. ö 

O welche Luſt, Verſammlungsredner zu fein! 
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gen. Verschwörungen, Vorbereitung von Terrorakten, Entſendung 


Schluß müſſe 


Gerade 


In Deulſchland werden nur Junker Diplomaten 


Politik war einſt ein Vorrecht der hohen Herren, ein Privileg 
der Adeligen und Junler; fie wurde von ihnen „gemacht“ auf 
Koſten des Men ſchenmaterials. das den Ehrgeiz und die Talent⸗ 
loſigkeit der „Führer“ zu büßen hatte. Die Demokratie hat das 
Vorurteil geſprengt, daß es Politik nur im Schatten der Stamm- 
bäume gäbe und daß ein Wappenſchild die Legitimatlonen des 
Politikers ſein müſſe; aber neben der Politik wuchert noch immer 
die Diplomatie, und die Diplomatie iſt noch immer ein den 
Ariſtrokraten vorbehaltenes Gewerbe. Wie ſehr das vor allem 
für Deutſchland gilt. beweiſt eine intereſſante Unterſuchung, 
die in der „Leipziger Volkszeitung“ angeſtellt wird; in 
einem Artikel über das Adel sprivileg im Auswärti⸗ 
gen Amte wird darauf hingewieſen, daß faſt alle Diplomaten⸗ 
poſten mit Junkern beſetzt ſind. Es heißt da: 

Im Ausland haben ſich regelrechte Neſter der Borruſſen, der 
Cimbern und ähnlicher feudaler Alter⸗Herren⸗Klubs gebildet. 
So tagt in Rom der Stammtiſch der Bonner Boruſſen: Botſchaf⸗ 
ter Freiherr von Neurath, Legationsrat von Mackenſen und 
Bülow, im Haag der Stammtiſch der Teutonen unter dem Vor⸗ 
ſitz der Freiherren Luzius von Stoedten nud des Prinzen Hatz⸗ 
feld⸗Trachenberg. 

Kein Winkel der Erde, in dem nicht ein preußiſcher Junker 
mit dem Gelde der Republik „reſidiert“: In Albanien ein Herr 
v. Kardorff, in Argentinien ein Freiherr b. Reiswitz und Kader⸗ 
zin, in Irland ein Herr v. Dehn⸗Schmidt, in Indien ein Freiherr 
Rüdt v. Collenberg⸗Bödigheim, in Chile ein Graf v. Spee, in 
Kolumbien ein Herr v. Haeften, in Dänemark und in Island ein 
Herr v. Mutius, in Griechenland ein Herr v. Schoen, in Japan 
ein Herr v. Borch, in Luxemburg ein Herr v. Gulich, in Guate⸗ 
mala ein Herr v. Kühlmann, in Niederländiſch⸗Indien ein Herr 
v. Keßler, in Oeſterreich ein Herr v. Haniel und ein Graf von 
Dönhoff, Freiherr v. Kraft zubenannt, in Paraguay ein Herr 
v. Bülow. in Perſien ein Graf v. d. Schulenburg, in Peru ein 
Herr v. Biſchofshauſen, in Polen ein Freiherr v. Grünau, ein 
Herr v. Schack und ein Herr v. Luckwald, in Portrgieſiſch⸗Indien 
ein Friedrich Karl Jungſchulz v. Roebern, in Rußland ein Graf 
Brockdorf⸗Rantzau, in Schweden ein Herr v. Roſenberg und ein 
Graf Pfeil und ein Ellguth, in Spanien ein Graf v. Welczet 
und ein Herr v Heſſel, in der Tchechoſlowakei ein Graf v. 
Bethay⸗Huc, in der Türkei ein Herr v. Moltke uſw. 

Herr Dr. Streſemann aber erklärt ſich, freundlich 
lächelnd, außerſtande „das „Adelsprivileg“ im Auswärtigen Amt 
zu durchbrechen, weil ſich niemand wie der feudale Junker um die 
feudale Karriere bewirbt! Wie ſieht es nun mit dieſem Nach⸗ 
wuchs aus? 

Dieſer „Nachwuchs“ wurde in der erſten Nachkriegszeit unter 
dem Druck ſogialdemokratiſcher Außenminiſter aus den freien 
Berufen genommen. Junge Anwälte, Redakteure, National⸗ 
ökonomen Die Neigung zur diplomatiſchen Karriere verſpürten, 


wurden herangeholt. 


Nach Streſemanns Einzug ins Auswärtige Amt flog jedoch 
dieſer erſte republikaniſche Nachwuchs, der ſich nach der Auf⸗ 
faſſung der zünftigen Diplomaten „gar nicht bewährte“ und ſich 
auch keineswegs an den „beſtehenden Beamtenkörper anzuglie⸗ 
dern“ verſtand, wieder hinaus und machte dem Typ des alten 
Reſerveoffiziers und Korpsſtudenten Platz. Die Gehalte der 
Attachzes wurden ſyſtematiſch abgebaut und von der Beſoldungs⸗ 
gruppe X auf ein „Schreibgeld“ von 200 Mark herabgeſetzt. Kurz 
und gut, man führte das Vorkriegsſyſtem der plutokratiſchen 
Standes barriere wieder ein, den „luftleeren Raum“ zwiſchen der 


Anwärterzeit und dem wohldetierten Amt, der ange 7% 
ln he m "mr, 


\ nieien , 
der nicht zehntauſend Mark für ſeine diplomati ngszeit“ 


aufzubringen vermochte, paſſieren ließ. 


Deutsche Theatergemeinde 


für Polnisch- Schlesien 
Stadttheater Katowice 
Telefon 1647 


Montag, den 6. Februar, abends 7½ Uhr: 
Gaſtſpiel Eugen Klöpfer mit eigenem Enjemble 


Der Meister 


Komödie von Hermann Bahr. 


Freitag, den 10. Februar, abends 7½ Uhr: 
. Kein Vorkaufsrecht! 
Die 


Königskinder 


Märch noper von Humperdinck 


Montag, den 13. Februar, abends 7! 2 Uhr: 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! 
. Kater Lampe 
; Komödie von Emil Rojenow. 
Freitag, den 17. Februar, abends 7½ Uhr: 
Kein Vorkaufsrecht! 


Die Zirkusprinzessin 


Operette von Emmerich Kalman 


we die Schuhe so teuer 
sind. tt zur Plege das Beste 
tu genug deshalb 


| 


Behhandio. 3 
au haben! 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 
11.15: Metterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 


richten 12,15— 12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage. Wetterbericht 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45 14.45: Konzert auf 


Schallplatten. 15,30: Erſter landwiriſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Son nabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus 22: Zeitanſage Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt 

Montag, den 6. Februar: 16,30—18,00: Walzer⸗Nachmittag. 
— 18,00: Uebertragung aus Gleiwitz: Stunde des Oberſchleſiers. 
— 18,30: Abt. Wirtſchaftsgeſchichte. — 19,00: Dritter Wetter⸗ 
bericht, anſchließend Funlwerbung. — 19,05—19,35: Die Ueber⸗ 
ſicht. — 19,45— 20,10: Blick in die Zeit. — 20,10—21,10: Ueber: 
tragung aus Gleiwitz: Erinnerung an Wien. — 21,10: Symphonie 
jüngſter Dichtung. Anſchließend: die Abendberichte und Berichte 
des Deutſchen Landwirtſchaftsrats. 

Dienstag, den 7. Februar: 15,45—16,30: Kinderſtunde. — 
76,30 —18,00: Unterhaltungskonzert. — 18,00: Zeitgemäße Wirte 
ſchaftsfragen. — 18,30: Uebertragung von der Deutſchen Welle 
Berlin: Hans⸗Bredow⸗Schule. Abt. Sprachlurſe. — 18 55: Dritter 
Wetterbericht, anſchließend Funkwerbung. — 19,00—19,30: Hans⸗ 
Bredow⸗Schule. Abt. Kunſtge,chichte. — 19,30 —.20,10: Felix 
Braun lieſt aus eigenen Werken. — 20,30: Symphon'e⸗Konzert. 
Anſchließend: Die Abendberichte und Mitteilungen des Verbandes 
der Funffreunde Schleſiens e. V. — 22,0: Schallplattenkonzert. 

Kattowitz — Welle 422 

Montag. 16,49: Polniſcher Sprachunterricht. — 17,20: Vor⸗ 
trag. — 17,45: Uebertragung aus Warſchau. — 18,15: Tanzmuſik. 
— 18,55: Verſch. Berichte. — 20,30: Uebertragung aus Warſchau. 
— 220 Tägliche Berichte. 

Dienstag. 16,40: Geſchichtsſtunde. 17,20: Polnischer Unter⸗ 
richt. — 17,45: Uebertragung aus Warſchau. — 18,55: wie vor. — 
19,30: Opernübertragung aus Kattowitz. — 22,00: wie vor. 22,20: 
Tanzmuſik. 

Poſen — Welle 280,4. 

Montag. 12,45: Mittagskonzert. — 16,55: Vorträge. — 17,45: 
Konzert. — 18,45: Verträge. — 20,30: Chopin⸗Abend. — 22,00: 
Tägl. Berichte. — 22,30: Jazz muſik. 

Dienstag. 13,45: Schallplattenkonzert. — 16,55: Vorträge. — 
19,10: Engl. Unterricht. — 19,35: Vortrag. — 20,30: Franzöſiſche 
Muſik. — 22,20: Ver ſchiedenes. 

Warſchan — Welle 1111. 

Montag. 12,00: Zeitzeichen und Schallplattenkonzert. — 15,00 
Berichte. — 16,40: Vorträge. — 17,45: Kladerſtunde. — 18,15: 
Tanzmuſik (Uebertragung). — 19,05: Verſchiedene Berichte. — 
19,35: Franzöſiſcher Unterricht. 20,30: Konzert. — 22,00: Tägl. 
Berichte. 

Dienstag. 12,00: Nachrichten. — 16,40: Vorträge. — 17,45: 
Kammermuſik. — 19,35: Vortrag. — 20,30: Tanzmufik. — 22,00: 
wie vor. — 22,30: Uebertragung von Tanzmmſik. 

Wilna — Welle 405. 

Montag. 16,40: Berichte. — 16,55: Vorträge. — 18,10: Kon» 
zert. — 19,25: Vaxietee. — 19,35: Vortrag. — 20,30: Uabertra · 
gung aus FFF 

Dienstag. 16,40: wie vor. — 16,55: Vorträge. — 17,45: Kon⸗ 
zert. — 19,25: Variete. — 19,35: Vortrag. — 20,30: Uebertragung 
aus Warſchau. 


Werbt ständig 
neue Loser! 


MAN VERLANGE 
DRUCKMUSTER UND 
VERTRETERBESUCH 


| 


gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 


gelingen immer! 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


An alle Ortsgruppen. 

Herr Studienrat Puſch iſt durch Unterricht ſo ſtark in 
Anſpruch genommen, daß er gebeten hat ihn von den vorge⸗ 
ſehenen Vorträgen in dieſem Halbjahr zu entbinden. Wir 
bitten die Ortsgruppen für Herrn Studienrat Puſch recht⸗ 
zeitig andere Herren zu wählen. 


Kattowitz. Dienstag, den 7 Februar, 7% Uhr abends, 
im Saale des Zentralhotels zu Katowice, Vortrag des Ges 
noſſen Dr. Bloch über „Chriſtus und Chriſtentum“. 

Königshütte. Montag, den 6. Februar, abends 7% Uhr, 
Vorſtandsſitzung. 

Königshütte. Mittwoch, den 8. Februar, abends 7% 
Uhr, ein Lichtbilder⸗Vortrag. Referent Studienrat Noth⸗ 
mann. 

Nikolai. Märchenabend. Sonntag, den 12. Februar 
abends 7 Uhr, Märchenabend des B. f. A. Es wird ein Bei⸗ 
trag von 10 Groſchen pro Mitglied erhoben. 


Verſammlungskalender 


Bezirksgeneralverſammlung des Zentralverbandes der 
Maſchiniſten und Heizer ſowie Berufsgenoſſen. 
Am Sonntag, den 12. Februar, vorm. 9% Uhr, findet 
im Gewerkſchaftshaus Königshütte die fällige Bezirksgene⸗ 
ralverſammlung ſtatt. Die Tagesordnung lautet: 
1. Tätigkeitsbericht des Bezirksleiters und unſere Aufgaben 
im neuen Jahre. Dazu Bezirksleiter Sowa. 
2. Kaſſenbericht und Bericht der Reviſoren. 
3. Diskuſſion über dieſe beiden Punkte. 
4. Statutariſche Wahlen. } 
5. Die kommenden Sejm⸗ und Senatswahlen und die Ge: 
werkſchaften. Dazu Kollege Anderſek. 
6. Diskuſſion zu dieſem Punkt. 8 
7. Gewerkſchaftliches und Anträge. 
Daran nehmen nicht nur die gewählten Bezirksdele⸗ 
gierten, ſondern auch die Funktionäre der Zahlſtellen und 
Betriebsräte teil. | Der Bezirksvorſtand. 


Wähler⸗ und Mitglieder⸗Verſammlungen 
der D. S. A. P. und der P. P. S. 
Chorzow. Mittwoch, den 8. Februar, abends 7 Uhr, bat 
Morcinek. f . 


Bismarckhütte. Ortsausſchuß. Am 9. Febr. cr. abends 
8 Uhr, findet im D. M. V⸗Büro, ul. Krakowska 21, eine 
falt Ortsausſchußſitzung der Zahlſtelle Bismarckhütte 
t. 


Siemianowitz. Sonntag, den 12. Februar d. Is., 3 Uhr 
nachmittags, bei Kozdon, Teichſtraße, Generalverſammlung 
der D. S. A. P. und der Frauengruppe Arbeiter⸗Wohlfahrt. 
Referent zur Stelle. 


Ve ta lich 1. . N #1. 
TE ETETIEHR 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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Man versuche: 


Große Mehlklöße. 


Zutaten: 20 g Mehl, % Päckchen Dr, Oetker’s 


Backpulver 
ee % Päckchen Dr. Oetker’s Milch - Elwelspulver, Salz 


Zubereitung: Das mit dem „Backin' und dem Milch-Eiweißpulver 


Dann forme mit einem tiefen Eßlöffel, der vorher in asser 

eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander im ee Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
tangsam aufgehen, dechalb muß das Wasser mit den Klößen am der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solanı 


% Minuten, zugedeckt werden. K ht d em 
Deckel vom Topfe und drehe di 6 Die — 


die KIöB emale 
Viertelstunde müssen sie im tieren N * nen 


Rezept Nr. 9, | 


DRUCKSACHEN 
EEE 


FÜR HANDEL UND GEWERBE 
INDUSTRIE UND BEHÖRDEN 
VEREINE UND ‚PRIVATE 

IN DEUTSCH UND POLNISCH 


»ÖöCHER, BROSCHUREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 


KATOWICE, KOSCHUSZEI 29-TEL.2097 


